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Lieber Leſer! 5 

| Gyr zu ſeyn, iſt der Wunſch bey 

—. 

allem dem, das wir lieben. Un⸗ 
fere Kinder glücklich zu machen, iſt 
unſere Pflicht, das beſte Mittel dazu 
ift, daß wir ihnen frühzeitig etwas bey⸗ 
bringen, das ſie begreifen und faſſen 
koͤnnen, worzu nuͤtzliche Bücher die bes 
ſten Mittel find. Wie mancher wagt 
10 wann er eine Gelegenheit ſiehet 
0 andere zu gewinnen. Warum 

ſolten wir dann nicht auch etliche 
Schillinge wagen, für ein Buch, 
darin zu lernen, wie aus einem ar⸗ 
men Knaben ein fo beruͤhmter Lan⸗ 
desvater geworden, der nicht allein 
bey ſeinem Leben des Geringen 

Schutz war; ſondern auch verord⸗ 
net, daß die Armen ſeinen fleiß ge⸗ 
nieſen nach ſeinem Todte, und ernd⸗ 
ten was er geſaͤet hat. 



Vorrede. 

Da ich nun bey 30 Jahr Freude 
an Buͤchern gehabt und viele geleſen; 
jedoch nie eines angetroffen, das ich 
dem Gemuͤthe fo faßlich, noͤthig und 

nützlich geachtet, zum Fortkommen 
in dieſer mühſamen Welt, als das 
gegenwaͤrtige, ſo habe ich es für 
meine Schuldigkeit gehalten auch de⸗ 
nen, die etwa die Engliſche Sprache 
nicht verſtehen, den Lebenslauf des 
ſo ſehr beliebten Patrioten, Ben]. 
Fraͤnklin bekannt zu machen. 

Schade, daß wir uns dieſes Vor⸗ 
theils nicht eher bedieneten. Eine N: 

berſetzung davon iſt ſchon vor 4 Jah⸗ 
ken in Frankreich erſchienen. In A⸗ 
merica iſt es ſchon zweymal Engliſch 
gedruckt worden, und wir hoͤren fo⸗ 
eben daß es gegenwärtig wieder in 
Philadelphia und in London, zugleich 
unter den Preſſen ſey. | 



Lebens» Beſchretbung 
von 

Dr. Ben. Fraͤnklin. 
= 

Lieber Sohn, 
3 gi 1 
ICh habe mich verweilet mit 
Sammlung verſchiedenen Nachrichten von 
meinem Geſchlecht. Du wirſt dich noch 

zu erinnern wiſſen, daß ich darnach ge⸗ 
ſucht habe, wie du bey mir in England 
wareſt, unter meinen Freunden, die da⸗ 
mals noch im Leben waren; und die Rei⸗ 
ſe welche ich zu dieſem Endzweck unter⸗ 
nommen. Ich achte es wird dir auch an⸗ 
genehm ſeyn von meinem Leben und ver- 
wandtſchaft zu hoͤren, gleichwie es mir 
dann ſonderlich erfreulich war. Ich wer⸗ 
de ſie aufs Papier bringen, welches eine 

+ 
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Woche umperhinderte. beſchaͤftigung erfor⸗ 
Dirt, die ich mir dazu widme, in meiner 
Asen ppärttgen Einſamkeit, in dieſem Lan⸗ 
de. Es ſind auch andre Urſachen, die 
mich zu dieſem Schreiben bewegen, nem⸗ 
lich, zu zeugen wie ich in Armuth und Nie⸗ 
drigkeit meine erſte Jahre zugebracht, 
und gleichwohl ein anſehnliches Ver⸗ 
mögen und Ruhm in der Welt erworben. 
Das Glück folgete mir bisher in meinem 
Leben, und meine Nachkoͤmmlinge koͤnnen 
hieraus lernen, wie ich daſſelbe benutzet 
habe, und der Vorſehung ſey es gedan⸗ 
cket, daß alles ſo ſehr gluͤcklich ausgefal⸗ 
len. Sie moͤgen auch vielleicht, im Fall 
ſie in gleiche Umſtaͤnde kommen ſolten, 

= aus meiner Nachricht Nutzen bekommen. 
Wann ich zuruͤck denke, welches oft ge⸗ 

ſchiehet, auf die Gluͤckſeligkeit, die ich 
8 genoſſen, ſo ſage ich bisweilen zu mir ſelbſty 

daß, wann es mir angeboten wuͤrde, ich 
wolte die zeit meines Daſeyns noch ein⸗ 
mal uͤber leben, von Anfang bis zu End. 
Alles was ich zu gewinnen ſuchte, waͤre 
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das Recht eines Autors, welcher die Feh⸗ 
ler in der zweiten Auflage, verbeſſert, die 
bey der erſten eingeſchlichen ſind. Ich 
wolte gleichfals, wann es in meiner Macht 

. 

waͤre, einige kleine Nebenſachen aͤndern, 
welches andern nuͤtzlicher waͤre. Solte 
mir aber dieſes nicht erlaubt werden, fo 
wolte ich mich dennoch nicht weigern. A⸗ 
ber weilen dieſe zeit nicht kan wiederholet 
werden, ſo iſt nichts nach meiner Meynung 
das der Sache ſo nahe kommt, als 
eine Wiederholung der vergangenen 
Geſchichten und Thaten, und ſolches dem 
Gedaͤchtniß ein zu praͤgen, dienet ſehr viel 
es aufs Papier zu bringen. Bey dieſer 
Beſchaͤftigung laſſe ich der Gemuͤths⸗Nei⸗ 
gung die den alten Leuten natuͤrlich iſt, 

er 

den Lauf, welche gerne von ſich ſelbſt und 
von ihren Thaten reden, und kan ſicher 
meinem Trieb folgen ohne diejenige, zu 
ermuͤden, welche ſich verpflichtet finden, 
in Anſehung meines Alters, mich anzuhoͤ⸗ 
ren; weil ſie die Freyheit haben mich zu 
leſen oder nicht, wie es ihnen gefällt. End⸗ 

4 
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lich, und ich mag es wohl behaupten, 
weilen mir es niemand glauben würde, 
wann ichs verlaͤugnete. Ich werde viel⸗ 
leicht, bey dieſer Arbeit mir ſelbſt ſchmei⸗ 
cheln; dann ich habe kaum den einieitens 

den Spruch gelefen oder gehoͤret „Ich 
kans ſagen ohne Eitelkeit.“ Da nicht 
bald wieder Merkmaale der Eitelkeit dar⸗ 
auf folgeten. Die Menſchen überhaupt 
haſſen die Eitelkeit an andern, obſchon fie 
ſelbſt damit behaftet; allein ich gehorche 
ihr, wo ich ſie antreffe, und bin uͤberzeugt, 
daß ſie nuͤtzlich, und es in manchen faͤl⸗ 
len nicht ganz abſurd, daß ein menſch ſei⸗ 
ne Eitelkeit unter die Süſſigkenten des Le⸗ 
bens rechnete, und der Vorſehung dankete 
fuͤr dieſen Segen. 
Ich bekenne mit aller Demuth, daß 

ich ein Schuldner bin an die göttlichen. 
Vorſehung fuͤr alles Gute, das ich bis 
her genoſſen. Dieſe allein iſt es, die mich 
mit Mitteln verſehen hat, welche ich be⸗ 
nutzet habe, und meine Arbeit war mit 
Gluͤck gekroͤnet. Mein Glaube in dieſem 



Dr. Franklin 
fuͤhret mich zu der Hoffnung, (wie⸗ 
wohl ich es nicht gewiß bin] daß Got⸗ 
te Guͤte ſich Ferner über mich ausbreiten 
wird; entweder durch e e des 
Dina, oder Beſchluß des Lebens, oder 
zur ge dultigen Ausharrung, wann mir 
das Gegentheil widerfahren ſolte. Mein 
ferneres Gluͤck iſt allein in deſſen Hand, 
der auch unſer ug uͤck uns kan zum Gu⸗ 
ten dienen laſſen. 

Einer von meinen Vettern, der begierig 
war, wie ich, ſammlete verſchiedene. Nach⸗ 
richten von unſerm Geſchlecht, gab mir ei⸗ 
nige Schriften, vonwelchen ich vieles er⸗ 
lernet von unſern Urahnen, nemlich, daß 
ſie in einem Dorf [Eaton in N ortham⸗ 
tonſchire! gewohnet haben, auf einem 
Landgut, von etwan 30 Acker, zum we⸗ 
wenigſten 300 Jahr. Wie a fie zus 
vor daſelbſt gewohnet hatten, war ihm 
ohnmoͤglich auszufinden; glaublich iſt es, 
daß ſie daſelbſt gewohnt ſeit der zeit die 
Zunamen eingefuͤhret worden, da ſie dann 
den Namen Fraͤnklin annahmen, wel⸗ 
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ches nach der damaligen Mundart, ein 

Haushalter waer. 
Dieſes kleine Stück land waͤre nicht 
genug geweſen ihre Nahrung daraus zu be⸗ 

kommen, wann ſie nicht das ſchmidten 

darneben getrieben, welches ſie unter ſich 
behielten bis auf meinen Onkel, da fie 

allezeit ihren aͤlteſten Sohn lieſſen dieſes 
Hoydwerk ſernen 

Als ich nachſuchte in Eaton, fande 

ich nichts von ihren Geburten, Heyrathen, 

oder Sterben, fruher als bis aufs Jahr 
1555; dann die Kirchenbuͤcher daſelbſt 
waren nicht aͤlter als bis auf gemeldte 
zeit. Dieſes Regiſter berichtete mich, daß 

ich der juͤngſte Sohn, von dem jüngfien 

Zweig der Familie wäre, wovon er fünf 

Geſchlechter zehlete. Mein Großvater 

Thomas war geboren 1598, und wohne⸗ 
te zu Eaton, bis er Altershalben ſein 

Handwerk nicht mehr treiben konte, da 
er dann nach Banbury in Oxfordſchire 
jog, alwo ſein Sohn Johannes, welcher 

ein Faͤrber war, wohnete, zu welchem 
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mein Vater als Lehrjung verbunden war. 
Er ſtarb, und ward daſelbſt begraben: 
wir ſahen ſein Grabmaal im Jahr 1758. 
Sein aͤlteſter Sohn wohnete noch in dem 
Geſchlechts-hauſe zu Eaton, welches er 
ſamt dem zugehoͤrigen Land an ſeine ein⸗ 
zige Tochter vermachte, welche mit ihrem 
Ehmann, Mr. Fiſcher von Wellingbo⸗ 
rough, es hernach an Mr. Eſted, den ges 
genwaͤrtigen Eigner verkaufte. 

Mein Großvater hatte vier Söhne die 
ihn uͤberlebeten, Thomas, John, Ben⸗ 
jamin und Joſias. Ich werde dir es ſo 
genau beſchreiben als mein am 
mir zulaſſet. 
Thomas war ein Schmidt unter ſei⸗ 
nem Vater; hatte aber von Natur einen 
guten Verſtand, und ſchaͤrfete denſelben 
durch fleiſig ſtudiren, und durch anrathen 
eines Herrn Palmer, welcher damals der 
vornehmſte einwohner im Dorf war, hat 
er alle ſeine brüder ermuntert ihre Sin⸗ 
nen zu ſchaͤrfen. Thomas wurde durch 
ſeinen Fleiß ein vornehmer Landes⸗At⸗ 
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torney, in dieſer Wurde war er ſehr nuͤtz⸗ 
lich, und gemeiniglich die Triebfeder in 
allen oͤffentlichen geſchaͤften des Landes, 
und der Stadt Northamton. Eine Men⸗ 
ge von Nebenſachen wurden uns von ihm 

erzehlet zu Eaton. Nachdeme er den Ti⸗ 
tel und den ſchutz von Lord Halifax gez 

noſſen hatte, iſt er geſtorben, den sten 
January 1702 accurat 4 Jahr ehe ich ge⸗ 

doren wurde. Die Erzehlung die uns 
von ſeinem Leben und Karakter gemacht 
wurde von einigen alten Leuten des 
Dorfs, erinnerte dich, an dasjenige was 
du von mir wußteſt, daß du ſagteſt: 
Waͤre er nur vier Jahr ſpaͤter geſtorben, 
man möchte die Wanderung der Seelen 

Glauben.“ | NEN 

Johannes, nach meinem beſten Glau⸗ 
ben, ward erzogen zum Wolle⸗faͤrben. 

Benjamin lernete das Seiden ⸗-faͤrben. 
Er war ein fleiſiger Mann: ich erinnere 
mich noch ſehr wohl, daß ich ihn geken⸗ 
net; dann, als ich ein Kind war, woh⸗ 
nete er etliche Jahre bey uns in Boſton. 



Dr. Franklin. 1 
Eine beſondere Freundſchaft exiſtirte zwi⸗ 
ſchen meinem Vater und. ihm, und ich 
ward von ihm uͤber die Taufe gehoben. 
Er kam zu einem hohen Alter, und hin⸗ 
terließ zwey Baͤnder in Quarto von po⸗ 
litiſchen Stuͤcklein, die er an ſeine Freun⸗ 
de geſchrieben hatte. Er war ein from⸗ 
mer Mann, und ein beſtaͤndiger hoͤrer 
der vornemſten Prediger. Er hatte eine 
geſchwinde ſchreibkunſt erfunden, die er 
mich auch gelehret; da ich aber nie ge⸗ 
brauch davon gemacht, ſo iſt es mir ver⸗ 
geſſen. Ihm war es ein vergnügen wann 
er reden hoͤrete, daß ers fogleich aufs 
Papier brachte, und auf ſolche weiſe 
brachte er viele Buͤcher ans licht: dann 

er war ſehr erpicht auf politiſche Sa⸗ 
chen, vielleicht zuviel fuͤr ſeinen Stand. 
Ich fand nemlich eine Sammlung, wel⸗ 
che er gemacht hatte von den oͤffentlichen 
Nachrichten vom Jahr 1641 bis 1717. 
An den Nummern ſiehet man, daß viele 
ſehlen; jedoch ſind noch 8 Baͤnder in 
folio, und 24 in quarto und octavo. 
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Dieſe Sammlungen hat ein Buchhaͤnd⸗ 
ler in die Haͤnde bekommen, welcher mich 
kante indeme ich einige Buͤcher von ihm 
gekauft hatte, er brachte ſie mir: es 
ſcheinet mein Onkel hatte ſie in England 
gelaſſen, als er vor ungefehr so Jahren 
nach America reiſete. Ich fande viel 
von feinen Anmerkungen am Rande. 
Seines Sohns Sohn Samuel wohnt 
gegenwartig in Boſton : f 
Unſer geringes Geſchlecht hat frühzei⸗ 

tig die Reformation angenommen, worin⸗ 
nen ſie auch getreu geblieben; unter der 
Koͤnigin Maria geriethen fie in Gefahr 
wegen ihrem Eifer gegen das Pabſtthum. 
Sie hatten ein engliſche Bibel, und, die⸗ 
ſelbe deſto ſicherer zu verbergen, lieſen ſie 
dieſelbe offen, zogen einen Faden dadurch 
und legten ſie in einen zugemachten Stuhl, 
daß ſie ein Blat nach dem andern her⸗ 
aus ziehen konten. Wann mein Ur⸗ 
Großvater darinnen Leſen wolte; ſo oͤff⸗ 
nete er den ſtuhl und zog ein Blat nach 
dem andern heraus, waͤhrender der Zei 
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ſtund eines von den Kindern an der Thuͤr, 
auf der Wacht, wann nun der Beamte 
vom geiſtlichen Rath kam, lieſen ſie den 
deckel am Stuhl ſamt dem Blat zufallen, 
und die Bibel wurde alſo verborgen ge⸗ 
halten. Dieſen Bericht habe ich von 
meinem Onkel Benjannin. 
Das ganze Geſchlecht hielte ſich getreu⸗ 

lich zu der Kirche von England, bis ge⸗ 
gen das Ende von Carl dem 2 ten, als 
gewiſſe Prediger, die man als Noncon⸗ 
formiſten verwarf, heimlich verſammlung 
hielten in Northamtonſchire, Benjamin 
und Joſias hielten ſich zu ihnen, und wi⸗ 

chen nimmer von ihnen. Die uͤbrige von 
dem Geſchlecht hielten ſich zu der Bischoff 
lichen Kirche. 
Mein Vater Joſias hat ſich jung Ders 
heyrathet, und zog mit ‚feinem Weibe 
und drey Kinder nach Neu⸗England, ums 
Jahr 1682: dann dergleichen verſamm⸗ 
lungen wurden um dieſe zeit verboten und 
entſtunden Groſſe unruhen deshalben; da⸗ 

her mein Vater und e angeſe⸗ 
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hene Perſonen ſich entſchloſſen nach A⸗ 
merica zu ziehen, alwo fie verhofften Ge⸗ 
wiſſens⸗freyheit zu erlangen. 2 

Mein Vater bekam von dieſer gemel⸗ 
deten Frau noch vier Kinder in America, 
und ro andere von der zweyten, welche zus 
ſammen ſiebenzehen ausmachten. Ich erin⸗ 
nere mich 13 an ſeinem Tiſch geſehen zu 

haben, welche auch alle erwuchfen und 
heyratheten. Ich war der letzte Sohn, 
und das juͤngſte Kind bis auf zwey Toͤch⸗ 
ter. Ich ward geboren in Boſton in 
Neu England. Meine Mutter, die 

2 te Frau, war Abiah Folger eine Tochter 
von Peter Folger, einer der erſten einwoh⸗ 
ner in Neu⸗ England. Ich habe vieles 

gehoͤrt das er ſoll geſchrieben haben; es 
ſcheinet aber es ſey nur eines davon ge⸗ 
druckt worden, und ſolches war im Jahr 

1677. in familiaren Verſen, nach dem 
damaligen Geſchmack des Volks. Der 
Autor wendete ſich an die Regenten, 
und redete viel von der edlen Gewiſſens⸗ 
Freyheit, zu Gunſten der Quaͤker und 

* 
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Wieder⸗Taͤufer, und andern Secten, 
die verfolgt waren. Dieſen verfolgungen 

legte er die Schuld des Krieges mit den 
Indianern auf, als eine von Gott ver⸗ 
ordnete Strafe, und rieth denen, die am 
Ruder ſaſſen ernſtlich an, ſolche geſetzen 
zu wiederrufen, weilen ſie ganz wider 
die chriſtliche Liebe waͤren. Dieſe Rei⸗ 
men waren in mannhaften, freyen und 

deutlichen Ausdrücken geſchrieben. 
Meine Bruͤder wurden alle zu unter⸗ 

ſchiedlichen Handwerkern verbunden. Ich 
ward in meinem achten Jahr in die 
Grammatick⸗ſchule geſandt, und zur 
Kirche beſtimmt, ja fie ſahen ſchon auf 

mich als den Leſer in dem Hauſe, von 
der fertigkeit, die ich darin in meiner 

Kindheit erlangt hatte: dann ich kan 
mich nicht beſinnen, daß ich jemals oh⸗ 
ne dieſe Wiſſenſchaft war, und die Er⸗ 
munterung ſeiner Freunde beſtaͤtigten ſeinen 
Sinn: dann die behaupteten, ich wi; 
de gewiß noch ein berühmter Mann wer⸗ 

den. Mein Onkel Benjamin ſahe ſol⸗ 
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ches auch fuͤr Gut an, und verſprach 
mir alle ſeine Buͤcher, die er wie zuvor 
german ‚in kurzer Hand geſchrieben hat⸗ 

| „Aber ich blieb kaum ein Jahr auf 
dieſer Schule, wiewohl ich in dieſer 
kurzen Zeit von der Mitte zu dem Ober⸗ 
ſten in der Claſſe, und von da alsbald 

in die andere kam, und war an dem 
daß ich noch weiter verſetzt werden ſolte; 
Aber mein Vater war beſchweret mit ei⸗ 

ner groſſen Haushaltung, fand ſich un⸗ 
vermoͤgend, mir fernere Unterſtuͤtzung 
zum ſtudiren zu geben; und gedachte da⸗ 

neben, wie ich ihn hoͤrete ſagen, daß 
Perfonen, die alſo erzogen, würden oft 
wenig geachtet, und aͤnderte ſeinen 

Vorſatz, nahm mich von der Gramma⸗ 
tik⸗Schule, und ſandte mich in die 
Schreib⸗ und Rechen⸗Schule, welche 
gehalten wurde unter der Aufſicht vor 
Mr Georg Brownwel, welcher ein ver. 
ſtaͤndiger Meiſter war, und er e febıl 
DR indeme er nur gelinde © Mitte 

' 
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brauchte, die ſeine ſchuͤler ermunterten. 
Ich lernete bald eine vortrefliche Hand 
ſchreiben: aber in der Rechenkunſt feh⸗ 
lete ich und machte keinen groſſen Fort⸗ 
gang. 

Als ich 10 Jahr alt war, wurde ich 
heim gerufen meinen Vater in ſeiner 
Handthierung zu unterſtuͤtzen, welches 
war Seifen ſieden und Lichter machen; 
Ein handwerk, worzu er nie verbunden 
war; ſondern fing es nur an in Neu⸗ 

England, weilen dasjenige, welches er 
gelernet hatte, nicht genug intens ſeine 
Haushaltung zu unterhalten. Er ſtellete 
mich an das Wiegen machen, Formen 
fuͤllen, auf den Schap Acht zu geben, 
und der gleichen. 
Dis gefiel mir ſehr übel, und ich fuͤh⸗ 

lete eine groſſe Neigung auf den See 
zu gehen; allein mein Vater verhüͤtete es. 
Aber das nahe Waſſer gab mir Gelegen⸗ 
heit, daß ich mich oft darauf und dar⸗ 
ein wagete, und ich lernete bald die 
Kunſt zu Schwimmen, und ein Boot 

. ii. — 
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zu regieren. Und wann ich mit andern 
Kindern auf das waſſer fuhr, ſo wurde 

mir gemeiniglich das Ruder gegeben, 
beſonders an gefährlichen Orten; und 
faſt in allen Vorfaͤllen war ich der fuͤh⸗ 
ker in der Geſellſchaft, daß ich fie auch zu 
Zeiten in Ungelegenheiten brachte. Ich 
will hier einen Vorfall melden, welcher 
meine gemüths + befchaffenheit für oͤffent⸗ 
liche Geſchaͤfte beweiſet, wiewohl er 
nicht ganz kan gerechtfertiget werden. 
Es war ein gewiſſes Teich am Maf 
ſer wo wir pflegten kleine Fiſch zu fan⸗ 

gen. Durch unſer oͤfters hin und her 
gehen, wurde das Ufer ein gaͤnzlicher 
Moraſt. Ich ſchlug vor einen Wharf 
zu Bauen, damit wir feſt ſtehen koͤnten; 
und zeigete meinen Geſellen einen groff en 
Haufen Steine, welche für ein neues 
Haus beſtimmt waren, daß ſie ſchicklich 
fuͤr unſern Endzweck ſeyen. Mein Vor⸗ 

ſchlag wurde angenommen, und fo bald — 

die Arbeitsleute abends hinweg gingen, 
derſammlete ich eine Menge von meinen 
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Spielgeſellen und durch fleiſiges Arbeiten 
gleich den Ameiſen, bisweilen 4 an ei- 
neu Stein, brachten wir die Steine alle 
hinweg, und baueten unſern kleinen 
Wharf. Die Arbeiter waren erſtaunt 
den andern Morgen, als ſie ſahen daß 
kein einziger ſtein mehr auf dem Platz 
war. Es wurde bald nachgeſucht, wer 
ſolches gethan haͤtte; und wir wurden 
entdecket; die Klage kam für unſere El⸗ 
tern, und viele von uns wurden des⸗ 
wegen geſtraft; und wiewohl ich die 
Arbeit meiſterlich vertheidigte und fuͤr 
noͤthig behauptete, uͤberzeugte mich mein 
Vater doch zuletzt, daß nichts unehrli⸗ 
ches nuͤtzlich ſeyn koͤnte. | 
Vielleicht mag es dir auch nicht unange⸗ 
nehm ſeyn zu wiſſen was mein Vater 
für ein Mann war. Er war wohl gebildt, 
mittelmaͤßiger Groͤſſe, ſtark, und ſehr 
wirkſam in allen ſeinen unternehmungen, 
er war ziemlich nett, und verſtund et⸗ 
was von der Muſik. Seine Stimme 
war toͤnend und ſehr angenehm, und 
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wann er einen Palmen oder ein Lied 
ſang und auf der Violin dazu ſpielete, 
wie er insgemein thaͤt, des Abends 
wann die Tages arbeit vorbey, war es 
ſehr erquickend anzuhoͤren. Er war auch 

geſchickt in Arbeiten und konte bey Ge⸗ 
legenheit vielerley Handwerker; aber ſei⸗ 
ne groͤſſeſte Vortreflichkeit beſtund in 
ſeinem geſunden Verſtand, in Rathge⸗ 
ben und Urtheilen, in oͤffentlichen und 
privaten Sachen. In das Erſtere hat 
er ſich zwar nicht eingelaſſen, weilen 
ſeine groſſe Haushaltung und ſein klei⸗ 
nes vermoͤgen ihn beſtaͤndig an die Pflich⸗ 
ten ſeines Handwerks hielten. Aber ich 
erinnere mich doch wohl, daß die Vor⸗ 

ſteher des Volks ihn oft um Rath fra⸗ 
geten ſowohl in Landes ⸗affairen als 
auch wegen der Kirche worzu er gehoͤ⸗ 
rete, und daß ſie viel auf ſeinen Rath 
achteten. Unter den Gemeinen war er auch 
beliebt: dann ſie berathſchlageten ſich 
mit ihm, und erwehleten ihn oft zum 
Schiedsmann in ihren Uneinigkeiten. 
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Er hatte gerne, ſo oft als er konte, 
einige Freunde oder wohlunterrichtete 
Nachbarn an ſeinem Tiſche, die im 
Stande waren vernuͤnftig zu reden, und 
er ward immer beſorgt einen wichtigen 
Satz hervor zu bringen, da ſcharfſinnig 
daruͤber geredet wurde, damit die Sin⸗ 
nen ſeiner Kinder dadurch geſchaͤrft wuͤr⸗ 
den. Dadurch neigte er unſere Sinnen 
fruͤhzeitig auf das was gerecht, weis⸗ 
lich und nuͤtzlich fey in unſerm Wandel. 
Er redete nie von den Tractamenten, 
die auf dem Tiſch waren, ob ſie wohl 
oder nicht wohl zubereitet waͤren, ob ſie 
wohlſchmaͤckten oder nicht, oder daß er 
jenes dieſem vorzoͤge. Und weil ich von 
meiner Kindheit alſo angewieſen worden, 
ſo achte ich auch noch nicht darauf was 
mir vorgetragen wird, und es waͤre mir 

eine ſchwere Sache etliche Stunde nach 
dem Eſſen zu ſagen, in was die Mahl⸗ 

zeit beſtanden waͤre. Auf meinen Reiſen 
fand ich groſſen Nutzen dadurch: dann 
ich ſahe oft, daß Leute in meiner Ge⸗ 
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ſellſchaft waren, die einen empfindli⸗ 
chern Geſchmack hatten, und ſich ver⸗ 
leugnen mußten, da ich nichts dabey zu 
leiden hatte. 

Meine Mutter hatte gleichfals eine 
vortreffliche Leibesbeſchaffenheit. Sie ſaͤu⸗ 
gete ihre 10 Kinder ſelbſt, und ich hoͤ⸗ 
rete niemals, weder ſie noch meinen 
Vater, über eine Unpaͤßlichkeit klagen, 

Als an denjenigen woran fie geftorben 
ſind: Mein Vater wurde 87 und mei⸗ 
ne Mutter kam zu 85 Jahr. Sie find 
begraben zu Boſton, allo ich vor et⸗ 
lichen Jahren einen Marmorſtein über 
ihr grab machen ließ, mit dieſer In⸗ 
ſchrift: a | 

Hier liegen | 
„Joſiah Fraͤnklin und Abiah fein 
„Weib: Sie lebeten bey einander in 
„abwechſelnder Liebe 1 Jahr; und 
Hohne beſonderes Gluck, oder pro⸗ 
„fitliche Handthierung, haben fie durch 
ihre Sorgfalt und Fleiß, eine Groſſe 
„Familie ehrbar dadurch gebracht, 
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Lund erzogen glücklich 13 Kinder und. 
, Kindeskinder. Laß dieſes Exempel 
dich, Leſer, ermuntern fleiſig deinem 
Beruf abzuwarten und dich verlaſſen 
Hauf die goͤttliche Vorſehung.“ 
Er war gottſelig und weis, | 
„Sie war beſcheiden und tugendhaft. 

Ihr juͤngſter Sohn, angetrieben durch 
die Kindespflicht, weihete dieſen Stein 

Zu ihrem Gedaͤchtniß.“ 
Um wieder zuruͤck zu kehren. Ich 
blieb alſo beſchaͤftiget in meines Vaters 
Handwerk zwey Jahr lang; das iſt, 
biß ich 12 Jahr alt war. Um dieſe 

Zeit verließ mein bruder Johannes, 
welcher in London gelernete hatte, mei⸗ 
nen Vater, verheyrathete ſich und zog 
auf Roth⸗Iſland, daher ward ich, dem 

Anſehen nach, beſtimmet ſeinen Platz 
auszufüllen, und ein Lichtermacher zu 
werden; Aber mein Mißfallen an die⸗ 
fer Beſchaͤftigung hielte an, mein Par 
ter merkete es, daß, wann er mir nicht 
zu einer mehr angenehmen Handthierung 
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verhelfe, ich würde ihm entfliehen auf 
dem Meer, wie mein Bruder Joſias zu 
feinem groſſen Mißvergnuͤgen gethan hat. 
Derowegen nam er mich bisweilen zu 
Maͤurer, Kiefer, Kupferſchmidt, Schrei⸗ 
ner, und andern Arbeitern, um zu ſeh⸗ 
hen, wie ſie arbeiten; damit er meine 
Neigung entdecken moͤchte, worzu ich 
Gefallen haͤtte, daß er mich vom See⸗ 
weſen abhielte. Ich habe ſeit dem, 
groſſen Gefallen daran wann ich ver⸗ 
ſtaͤndige Arbeiter ſehe ihr Geſchirr brau⸗ 
chen; und war mir ſelbſt nuͤtzlich, daß 
ich etwas von ihnen geſehen hatte; wei⸗ 
len ich dadurch kleine Dinge ſelbſt ma⸗ 
chen lernte, wann ich nun keinen Ar⸗ 
beiter bey der Hand habe, auch die 
Maſchinen fuͤr meine Experimenten zu 
recht zu machen weiß, weilen noch die 
Idee davon friſch und ſtark im Ge 
daͤchtniß habe. e 

Mein Vater beſchloß endlich, daß ich 
ein Sichelſchmidt werden ſolte, und 
ich wurde etliche Tage zur Probe zu 

* 
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meinem Vetter Samuel, ein Sohn von 
meinem Onkel Benjamin gethan, wel⸗ 
cher ſein Handwerk in London erlernet 
hatte, und hatte ſich zu Boſton nieder⸗ 
gelaſſen. Aber das Lehrgeld welches er 
fur mich forderte mißfiele meinem Va⸗ 
ter, und ich wurde wieder heim gerufen. 
Ich war von Jugend auf ſehr be⸗ 
gierig zum Leſen, und ich legte alles 
Geld das ich aufbringen konte aus fuͤr 
Buͤche! Ich war ſonderlich begierig 
Reisbeſchreibungen zu leſen. Die erſten, 
die ich bekam, waren Bunians Sam̃⸗ 
jungen in kleinen Baͤnder. Dieſe ver⸗ 
kaufte ich hernach um in Stand zu 
kommen eine hiſtoriſche Sammlung von 
N. Burton zu kaufen, welche beſtund 
in 40 oder so kleinen wolfeilen Bändern, 
Meines Vaters kleine Bibliothek be⸗ 
ſtund meiſtens in thaͤtiger und diſpu⸗ 
tirlicher Theologie. Ich laß den groͤſſe⸗ 
ſten theil davon, welches ich ſeit oft be⸗ 
klaget, daß mir nicht nuͤtzlichere Bücher 
in die Hände fielen, zu derſelben Zeit, 
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da ich fo groſſen Durſt nach Erkenntniß 
hatte, und es auch ausgemacht war, 
daß ich kein Prediger werden ſolte. Es 
waren auch unter meines Vaters Buͤ⸗ 
cher, das Leben von Plutarch, welches 
ich beſtaͤndig laß, und war mir ſehr 
nützlicg 

Meine Neigung für Bücher bewegte 
meinen Vater, daß er ſich entſchloß 
mich einen Drucker werden zu laſſen. 
Mein Bruder, welcher in London geler⸗ 
net hatte, kam im Jahr 1717 in Bo⸗ 
ſton an, und errichtete eine Druckerey da⸗ 
ſelbſt, und ich ward zu ihm verbunden 
als ich 12 Jahr alt war, bis auf 213 
und ſolte nur das letzte Jahr Geſellen⸗ 
Lohn haben. Me | 
In kurzer zeit machte ich groſen Sorts 
gang in dieſer Kunſt, und wurde mei⸗ 
nem Bruder ſehr nuͤtzlich. Ich hatte 
nun Gelegenheit mehr Buͤcher zu bekom⸗ 
men, und wann ich eines lehnete, ſo 
fehlete ich nie daſſelbe unverletzt puͤnktlich 
wieder zu uͤberliefern. Oft habe ich den 
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groͤſſeſten Theil der Nacht mit Leſen 
neben meinem Bette zugebracht. 

Endlich trug ſichs zu, daß Mr. A⸗ 
dams ein Kunſtreicher Mann, der eine 
ſchoͤne Bibliothek hatte, mich einlud zu 
ihm zu kommen, und war ſo gut, daß 
er mir einig Buch lehnete daß ich ver: 
langte. Ich bekam eine groſſe Luſt 
Reimen zu machen, und verfertigte etliz 
che Stuͤcker. Mein Bruder verhoffte 
Gewinn dabey, und ermunterte mich 
darin fortzufahren; aber mein Vater 
ſagte mir, die Poeten ſeyen allzeit arm, 
alſo verließ ich daſſelbe, und übte mich 
in Proſe Schreiben, welches mir in 
folgender Zeit ſehr viel beytrug, und 
der Haupt⸗artickel zu meinem Auf⸗ 
kommen war; daher ich auch erzehlen 
will, wie ich darzu gekommen bin. 
Es war noch ein junger Liebhaber 

von Buͤcher in der Stadt, namens 
Collins, mit welchem ich ſehr vertraut 
war, wir geriethen oft in Disputat, und 
war uns nichts lieber als ein Wortkrieg. 
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Eines Tages geriethen wir auf die 
Frage, Ob das weibliche Geſchlecht auch 
die Faͤhigkeit haͤtte, Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu lernen, oder nicht, Col⸗ 
lins verneinete es, und ich bejahete es; 
vielleicht nur zu dem Endzweck, daß wir 

was zu diſputiren haͤtten. Wir kamen 
daruͤber in einen Briefwechſel, und es 
begab ſich eines Tages, daß mein Vater 
dieſelben zu ſehen bekam. Er kehrete ſich 
nicht daran, welcher recht haͤtte; ſondern 
er ſagte mir: Ich haͤtte den Vortheil 
im Buchſtabiren, und in Unterſchei⸗ 
dungszeichen, welches von meinem Hand⸗ 
werk kaͤme; aber mein Widerſacher ſey 
viel reicher in Worten, und uͤbertraͤfe 
mich in deutlichen Ausdrucken, und ſol⸗ 
ches zeigete er mir in unterſchiedlichen 
Exempeln. Ich wendete nun allen fleiß 
an, um die Engliſche Sprache zu lernen, 
auch bekam ich hierauf ein Band vom 
Spectator, laß es fleiſig, und begehrete 
den Stilum zu lernen; zu dieſem End⸗ 
zweck ſammlete ich den Inhalt, aufs 



Papier, legte ihn eine zeitlang beyfeit, 
bis ich die Ordnung der worte vergeſſen 
batte, alsdann brachte ich es wieder in 
flieſende Rede, hielte es gegen das O⸗ 
riginal, und wann ich etwas gefehlet 
hatte, ſo verbeſſerte ich es. Ich kam 
aber bald ſo weit, daß ich wirklich zu 
zeiten glaubte, daſſelbe uͤbertroffen zu 
haben. | 

Die Zeit, die ich zu dieſer Arbeit 
widmete, war Abends, wann ich mein 
Tagwerk vollendt hatte, Morgens, ehe 
ich anfing, und Sonntags wann ich 
nicht mußte dem Gottesdienſt beywoh⸗ 
nen. So lange ich bey meinem Vater 
war, durfte ich denſelben nie verſaͤumen, 
und ich ſahe es noch fuͤr eine Pflicht 
an; jedoch eine ſolche, worzu ich keine 
zeit hatte. 

Als ich 16 Jahr alt war, fielen mir 
Tryons Schriften in die Hände, wel 
cher Erdgewaͤchſen zur Speiſe anpreiſet. 
Ich beſchloß ſolches zu beobachten. 

Mein Bruder war ledig, und wir hat⸗ 



ten unſere Koft in eines Nachbars 
Haus, und da ich mich weigerte Fleiſch 
zu eſſen, wurde es ungelegen für die Kö; 
che, und ich wurde darüber geſalzen. 
Darauf fügte ich zu meinem Bruder, 
wann er mir die Helfte gaͤbe, von dem 
was er fuͤr mich bezahle bey dem Nach- 
bar, ſo wolte ich mich ſelbſt verkoͤſtigen: 
Dieſes verwilligte er gerne, und ich 
fing an Grundbeeren und Reiß zu kochen, 
und Puddings zu machen, und merkete 
bald, daß ich von dem was mir mein 
Bruder gab, noch die Helfte erſpa— 
ren konte, und dieſes war mir ein 

neuer Fund fuͤr Buͤcher zu kaufen. Und 
die Zeit die mein Bruder verſaͤumte in 

hin und hergehen blieb ich in der Dru⸗ 
ckerey, und verzehrete meine kleine Mahl⸗ 
zeit, welches insgemein nur ein Zwie⸗ 
back oder ein Stück Brod und Waſſer 
war, bberm Studiren, und ich ſpuͤhrete, 
daß mein Erkenntniß ungemein zunahm, 
welches insgemein Die Frucht von der 

Mauͤſigkeit iſt. | r 
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um dieſe Zeit bekam ich verſchiedene 
Buͤcher von der Diſputirkunſt, und ler⸗ 
nete daraus einen andern in die Enge. 
treiben, der oft die Rechtmaͤßigkeit der 
Sache auf ſeiner Seite hatte und im 
Verſtand uͤber mich war; allein ich 
unterließ dieſes wieder, und uͤbte mich 
in der Beſcheidenheit, und wann ich 
einen Satz vorbrachte, ſo pflegte ich 
daran zu haͤngen: Es iſt wahrſchein⸗ 
lich; oder, Wann ich nicht irre. Auf 

ſolche weiſe überzeugte ich die Menſchen, 
daß fie mir zufielen. Und weil der 
Hauptzweck eines Diſcourſes iſt, zu 
unterrichten, oder Unterricht zu empfan⸗ 
gen, ſo wuͤnſche ich, daß erfahrne Maͤn⸗ 
ner ſich dieſes Vortheils, den der Urhe⸗ 

ihres Wieſens in ſie gelegt, nicht 
übten: Dann wann eine Sache mit 

ſo groſſer Gewißheit vorgetragen wird, 
die doch noch bey vielen in Zweifel iſt, 
ſo erwecket es bey den Gemeinen Ver— 
druß und Widerſpruch, und die Ver⸗ 
nünftigen laſſen Si auf deiner Ein 
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bildung, und achtens nicht der Mühe 
wert, dich anzuhören. Kurz a chi gc 

ucbeneugen iſt beſſer als ueberwinden. 

Im Jahr 1720 oder 1780 ‚fing mein 
Bruder an eine Zeitung zu drucken, es 
war die zweyte, die ihre Erſcheinung 
machte in America, betittelt The 
News- England Courant.“ Seine 
Freunde ſuchten ihn davon abzuhalten, 
und ſagten, eine Zeitung ſeye genug fuͤr 
ganz America; aber er ſetzte ſeinen Vor⸗ 
ſatz ins Werk, und nachdem ich ſie hat⸗ 
te helfen ſetzen und abpreſſen, mußte ich 
fie, in der Stadt umher tragen. 
Unter feinen Freunden hatte er viele 
Gelehrte, welche oft Stuͤcklein Schrie⸗ 
ben für beſagte Zeitung. Dieſe Herren 
kamen oft in unſere Druckerey, und ich 
hoͤrete ſie ſagen, wie angenehm dieſes 
und jenes geweſen ſey. Dieſes reitzete 

mich an, auch einen Verſuch zu ma⸗ 
chen; aber ich furchte mein Bruder wuͤr⸗ 
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de es nicht annehmen, wann er wüßte, 
daß ich der Autor davon waͤre. Ich 
veränderte meine Hand ſo viel ich konte, 
und ſchrieb ein unbenamtes Stuͤck, und 
legte es des Nachts unter die Thuͤre. 
Mein Bruder und feine Freunde lobeten 
es in meiner Gegenwart, ohne daß ſie 
wußten, daß ich der Autor ſey. Auf 
ſolche weiſe habe ich hernach manches 
Stüuͤcklein in die Zeitung gebracht, da 
groß Ruͤhmens davon gemacht wurde. 
Ich ſchaͤtzte mich nun gluͤcklich, und 
nachdem fie des Autors Weisheit ge 
prieſen hatten, entdeckte ich daß ich es 
geſchrieben. 1 135 

Mein Bruder reſpectirte mich nach 
dieſem etwas mehr; jedoch hielte er ſich 
immer als ein Meiſter, und mich als ſei⸗ 
nen Lehrjung. EN im Gegentheil, fas 
he ihn in vielen Dingen fuͤr zu hart an, 
und erwartete mehr Gelindigkeit von 
ihm. Unſere Uneinigkeit kam oft vor 
unſern Vater; und mein Bruder hatte 
entweder faſt allemal unrecht: oder ich 
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konte mich am beſten vertheidigen: dann 
das Urtheil war insgemein auf meiner 
Seiten günſtig. Aber mein Bruder 
war hitzig und nahm feine Zuflucht zu 
der Peitſche. welches mir ſehr mißfiele. 

Dieſes tyrranniſche Betragen, 
praͤgte mir, wann ich nicht irre, den 
groſſen Widerwillen ein, den ich in 
meinem ganzen Leben gegen die Eigen⸗ 
maͤchtigkeit hatte. Meine Lehrjahre wur⸗ 
den mir unertraͤglich, und ich ſeufzete 
beſtaͤndig nach der Freyheit, endlich er⸗ 
reigete ſich ein Vorfall den ich nicht 
vermuthete. . 
Ein Artikel in unſerer Zeitung, aͤr⸗ 
i gerte die Aſſembly. Mein Bruder wur⸗ 
de eingezogen, und verurtheilt einen 
Monath im Gefaͤngniß zu ſitzen; inde⸗ 
me er den Autor richt angeben wolte. 
Ich wurde auch vorgefordert, und exa⸗ 
minirk; weilen ich aber verbunden war 
meines Meiſters Heimlichkeiten zu be⸗ 
wahren, ſo ſalzeten ſie mich, 1 85 lieſ⸗ 
ſen mich gehen. 
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Die Gefangenſetzung meines Bruders 

entzuͤndete meinen Haß gegen die Aſ⸗ 
ſembly, ohnerachtet unſers Streits. 
Waͤhrender Zeit ſeiner Gefangenſchaft, 
ward die Zeitung zu drucken mir uͤber⸗ 
laſſen , und ich war kuͤhn genug einige 
Paſquilen gegen das Goverment in die 
Zeitung zu ſetzen, dieſes gefiel meinem 
Bruder ſehr wohl, da es andere verdroß, 
und hielten mich für einen jungen 
Spitzkopf, der geneigt ware zum Laͤ⸗ 
ſtern. Me | 
N Mein Bruder wurde endlich erlaffen; 
ſedoch mit dem Beding, daß er hin⸗ 
fort The New-England Courant nicht 
mehr drucken ſolte. Wir hielten deswe⸗ 
gen einen Rath in der Druckerey. Ei⸗ 
nige von unſern Freunden riethen den 
Tittel zu aͤndern und neben dem Urtheil 
vorbey zu gehen; allein mein Bruder 
hielte es beſſer, daß die Zeitung folte 
in dem Namen von Benjamin Sränklin 
fortgeſetzt werden, und damit er von al⸗ 
lem Verdacht frey ſeyn moͤchte, ſo wur⸗ 
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de beſchloſſen, daß er mir meinen alten 
Indenture übergeben ſolte, mit einer 
Reſet darauf, daß ich, im fall es noͤ⸗ 
thig waͤre, zeigen koͤnte, daß ich frey 

waͤre, dagegen wurde ein neuer Accord 
gemacht, welcher ſolte heimlich gehalten 

werden, worin ich verbunden wurde 
meine Zeit auszuhalten. Diefes war 
eine ſeichte Anordung; jedoch ſogleich 
vollzogen, und die Zeitung wurde etliche 
Monat in meinem Namen herausgegeben. 
Endlich aber entſtunden neue Uneinig⸗ 
keiten zwiſchen uns, und ich wagte es, 
mich meiner Freyheit zu bedienen, in der 
Hoffnung, daß er den neuen Accord nicht 
durfte zeigen. Dieſes war unehrlich, 
und ich rechne es unter meine erſte Fehler 
in meinem Leben; aber ich konte es da⸗ 
mals nicht dafür erkennen: dann. die 
Schlägen, die ich empfangen, waren 4 14 

mir noch ſo friſch im Andenken. Im 
übrigen war mein Bruder kein boͤsartiger 
Menſch, und vielleicht habe ich ihm auch 
oft Urſache darzu gegeben 
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Als er vernahm, daß ich entſchloſſen 
war ihn zu verlaſſen, ging er zu allen 

Druckern in der Stadt, und beredete 
ſie, daß ſie mir keine Arbeit gaben. Ich 

beſchloß hierauf nach Neu-jork zu gehen, 

welches die naͤheſte Stadt war, da das 

Drucken getrieben wurde. Es waren auch 
andere Urſachen die mich dazu bewegten: 

Dann zum erſten hatte ich die buͤrgerliche 
Regierung gegen mich, von wegen mei⸗ 
nem Bruder 2) hatte ich die geiſtlichen 

durch Diſputiren in Religions-Sachen 
gegen mich aufgebracht, daß ſie mich fuͤr 

einen Abgefallenen oder gar für einen 

Atheiſten hielten. Mein Vater ſchlug 

ſich zu meinem Bruder, und ich ſahe, 
daß ich nicht oͤffentlich konte weggehen. 

Aber mein Freund Collins befoͤrderte mei⸗ 
ne Flucht, und ſagte dem Captain vom 
Neu⸗jork Schluppe, Ich ſey einer von 

feinen Bekanten, der einen Handel mit 
einem ſchlechten Weibsbild haͤtte, und 
meine Eltern wolten mich zwingen gegen 
meinen Willen ſie zu heyrathen, und durf⸗ 
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te daher nicht oͤffentlich auf das Schiff 
kommen. Ich verkaufte einen theil von 
meinen Buͤcher um Zehrgeld zu bekommen, 
und machte mich heimlich auf das Schiff. 
Wir hatten guten Wind, und in drey⸗ 
en Tagen war ich in Neu⸗jork bey 300 
Meilen von meiner Heimath, und nur 
17 Jahr alt, ohne einen Bekanten, und 
faſt ohne Geld. Ich haͤtte hier eine ge⸗ 
legenheit zum Seefahren gehabt; aber 
weil ich ein ander Handwerk hatte, und 
mich für einen guten Arbeiter hielte, fo 
meldete ich mich an bey dem alten Mr 

William Bradford, welcher der erſte 
Drucker in Pennſylvanien war; hatte 
aber dieſelbe Provinz verlaſſen wegen 
einem Streit mit dem Governor George 

Keith. Er ſagte, er haͤtte keine Arbeit 
für mich; aber er haͤtte einen Sohn in 
Philadelphia, 100 Meilen weiter, er ver⸗ 

hoffte Derſelbe würde mich annehmen. 
Ich trat in ein Boot und fuhr nach Am⸗ 
boy, ließ meinen Trunk daſelbſt, um 
mir nachgeſandt zu werden. Als wir die 
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Bay fuhren, bekamen wir einen harten 4 
Stoß vom Wind, welches unſere alte 
Segel zerbrach, und trieb uns auf Lang 
Ifland. | 
In dieſem Sturm fiel ein betrunkener 
Hollaͤnder, (der auch ein Reiſender wie | 
ich, in demſelben Boot war) hinaus. | 
Als er eben am Sinken war, ergrif ich 
ihn beym Schopf, und zog ihn wieder | 
hinein. Dieſes Eintauchen machte ihn 
ein wenig nuͤchtern, er zog Buͤcher aus 
der Taſche, gab fie mir zu trocknen, legte 
ſich nieder und ſchlief. Unter dieſen fand 
ich Bunians Reiſen, die ich ſchon ſo 
lange liebte, in Hollaͤndiſch, ſauber ge⸗ 
druckt, mit Kupfern. Ich habe ſeit dnn 
gehoͤret, daß es faſt in allen Sprachen 
in Europa bekant iſt. Der ehrliche Bu⸗ 
nian war der erſte, den ich ſahe Ge⸗ 
ſchichten und Geſpraͤche untereinander 
mengen, welches eine Sache dem Leſer 
ſo angenehm und deutlich ee, . 
wäre er dabey geweſen. 
Als wir nahe an das Ufer kamen 7 au, 



wurden aber bald von den Wellen wie⸗ 
der aufgewecket, indeme wir beyde o 
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den wir unmoͤglich daſelbſt zu landen 
wegen den ſcharfen Felſen; wir warfen 
Anker, und wendeten die Segel gegen 
dem Ufer. 
Wir ſahen am Lande etliche Männer 
mit Canoen, und riefen ihnen, aber 
der Wind war fo ſtark, und die Wel⸗ 
len brauſeten, daß ſie uns entweder 
nicht hoͤreten, oder es fuͤr zu gefaͤhr⸗ 
lich hielten uns zu holen. Die Nacht 
kam herbey, und war uns mene übrig, 
als, daß wir wuͤnſcheten der Sturm 
ſolte ſich legen. Ich und der Steuer⸗ 

mann begaben uns aus Schlafen; wir 

naß wurden wie der 1 55 
Wir hatten die ganze Nacht wenig, 

Rue: des andern Tages legte ſich 
der Wind, und landeten zu Amboy / 
nachdem wir 30 Stunden ohne Provi⸗ 
ant geweſen waren. Des abends ging 
ich zu Bette und hatte ein gewaltiges 
Fieber. Ich hatte einesmals geleſen, 
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[daß Kalt Waſſer trinken ein Mittel 
[dagegen waͤre, ich thaͤt ſolches, und 
ſchwitzete faſt die ganze Nacht, und 
das Fleber verließ mich. Des andern 
[Tages fuhr ich über die Revier, und 
ſſetzte meine Reiſe fort zu Fuß. Ich hat⸗ 
ſte 50 Meilen nach Burlington, allwo 
lich verhoffte zu Waſſer nach Philadel— 
dia zu gehen. Es regnete den ganzen 
[Tag, und ich ward naß bis auf die 
[Haut. Um den Mittag wurde ich muͤ⸗ 
de, kehrete in einem nächts würdigen 
[Wirthshauſe ein, blieb den ſelben Tag 
und die folgende Nacht daſelbſt, und fing 
ſan zu beklagen, daß ich meine heimat 
poerlaſſen hätte, Ich machte neben dem 
ein fo geringes anſehen; daß ſie mich 
für einen entlaufenen Serben hielten, 
und fingen an, mich dergleichen zu fra⸗ 
gen, ſo daß ich alle Augenblick in Ge⸗ 
fahr war als ein ſolcher „aufgefangen 
zu werden. Des andern Tages ſetzte 
ich meine Reiſe fort, und kam des A⸗ 
bends an ein Wirthshaus 8 oder 10 

— 
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Meil von Burlington, welches gehalten 
wurde von Dr Bow... 
Dieſer Mann redete mit mir uͤber 

dem Nachteſſen.,, und vernahm das ich 
beleſen war, und erzeigte mir groſſe 
Freundſchaft fo lange er lebete. Ich 
brachte dieſelbe Nacht in ſeinem Hau⸗ 
ſe zu, und erreichte den andern Mor⸗ 
gen Burlington, als das Boot eben 
abgefahren war. Dieſes war Sam⸗ 
ſtags, und man ſagte mir, ich muͤßte 
warten bis den naͤchſten Dienſtag. Ich 
kehrete bey einem alten weibe ein, und 
fragte ſie um Rath: ſie ſagte, ich ſolte 
bey ihr bleiben, bis eine Gelegenheit 
kaͤme, ich war muͤde, und ließ mirs ge⸗ 

fallen. Als ſie vernahm, daß ich ein 
Drucker wäre, ſo rieth fie ich ſolte ei⸗ 
ne Druckerey in Burlington aufrichten; 
aber ſie wußte nicht wie wenig Geld ich 
in meinem Sack hatte; jedoch ſie be⸗ 
handelte mich wohl, gab mir ein Mit⸗ 
tageſſen und wolte nichts dafuͤr als ein 

Peint Bier. Ich gedachte da zu blei⸗ 
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ben, bis auf bemeldte Zeit; als ich a⸗ 
ber des Abends ſpatzterete, ſahe ich ein 
Boot mit Leuten auf dem Waſſer, das 
nach Philadelphia ging, die nahmen 
mich ein, und weilen es Windſtill war, 
ſo mußten wir mit Rudern fahren. 

[Als es Mitternacht ward, und wir noch 
nichts von der Stadt ſehen konten, 
[dachten einige, wir waͤren vorbey, und 
beſchloſſen zu landen, wir fuhren an in 
[Coopers Kriek, ein wenig ober Phila⸗ 
delphia, und ſtiegen aufs Land, allwo 
wir einige alte Palliſaden fanden, die 
uns für Feuerholz dieneten: dann es 
[war kalt. Hier blieben wir bis Tag. 
[Sonntag Morgens um 8 oder 9 Uhr 
landeten wir in Philadelphia an dem 8 
Markt ſtraſſer Wharf. 

Als ich in Phtladelphia kam, waren 
meine beite kleider noch auf der See, 
und diejenige, die ich an hatte, waren 

mit Koth beſudelt, meine Taſchen war 
[ren voller Strümpfe, und Hemder, 
Ich kante keinen Wenſchen, wußte kei⸗ 

e 
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ne Herberge, war muͤde von der Reiſe; 
hatte die Nacht nicht geſchlafen, war 
ſehr hungrig, und alles Geld was ich 
hatte war ein Hollaͤndiſcher Thaler, 
und etwan ein Schilling in Kupfer, 
welches ich den Leuten vom Boot gab, 
fuͤr meine fracht. Weilen ich ader am 
Rudern geholfen hatte, ſo weigerten ſie 
ſich es anzunehmen; ich aber beſtund 
darauf fie folten es nehmen. Ein Man 
iſt bisweilen freygebiger wann er wenig 
hat: ſonderlich wann er ſeine Armuth 
gerne verbergen will. 1 

Ich ging die Straſſe hinauf, ſahe 
fleiſig auf beyde Seiten, bis ich zur 
Markt - ftraffe kam, allwo ich ein Kind 
antraf, das hatte ein Laib Brod. Ich 

| hatte ſchon oft zu Baſton mit tro⸗ 
n Brod meinen Hunger geſtillet. Ich 

fragte es, wo es das Brod gekauft haͤt⸗ 
te, und ging gerade dahin wo es mich 
anwies. Ich fragte nach Zwieback: 

Dann ich gedachte, es waͤren auch hier 
zu haben, wie in e aber ſie hat⸗ 

Bi 
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ten keine. Ich fragte nach einem drey⸗ 
‚Ipens Saib; aber ſie ſagten, ſie haͤtten 
keine ſolche Laib. Ich fand mich gaͤnz⸗ 
lich, unwiſſend in den Gebraͤuchen und 
Preiſen des Brods. Ich begehrete hier⸗ 
auf fürs drey Pens werth Brod. Er 
gab mir drey groſſe Rollen. Ich ver⸗ 
[wunderte mich, daß ich fo viel bekam: 
Ich nahm fie, und hatte keinen Platz 
lin den Taſchen, daher nahm W 
ieden Arm eine, und an der diitte aß 
lich. In dieſer Manier ging ich durch 
die Markt⸗ſtraſſe nach der vierten Straſ⸗ 

‚fe, und ging bey Mr. Reads, meines vo⸗ 
rigen Weibes Vaters Thuͤre vor 55 
[Sie ſtund unter der Thuͤre und ſahe n | 
Nie hatte Urfache zu denken, daß ich aich 
beſonders Bild darſtellete. 
[Ich wande mich am Ecke von x 
Cheßnut⸗ ſtraſſe, und aß an meiner 
[Rolle, bis ich wieder an den Markt⸗ 
ſſtraſſer Wharf kam, nahe beym Boat 
woraus ich geſtiegen war. Ich ging 
wieder hinein und trank aus der Revier, 

* 
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alſo war ich geſaͤttigt und gab die uͤbri⸗ 
9 Rollen einem Weibe und Kind, 
die mit uns angekommen waren. Ich 
ging wieder die Straſſe hinauf, und 
fand ſie voll ſauber bekleidete Leuten, 
die alle denſelben weg gingen. Ich ging 
mit ihnen, uud ſie brachten mich in ein 
groß Quaͤker Meeting-haus, nahe am 
Markt. Ich ſetzte mich zu ihnen, ſahe 
mich um und hörte niemand reden; da⸗ 

her ſank ich in einen ſanften Schlaf: 
dann ich, hatte die Nacht zuvor wenig 

Ruhe. Als die verſammlung aus ein⸗ 
1 ging, war einer ſo gut und weck⸗ 

mich auf. Dieſes war das erſte 
9 15 da ich einkehrete in Philadelphia 
und folglich das erſte worin ich ſchlief. 
Ich fing wieder an die Straſſen an 
der Revier hin zu gehen, und ſahe ei⸗ 
nem jeden ins Geſicht; der mir begeg⸗ 
nete. Ich ſahe endlich einen jungen 
Quaͤker, deſſen Angeſicht mir gefiel. 
Ich redete ihn an, und fragte nach tie‘ 
ver Herberge. WI waren nahe bey ei⸗ 
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ner: Er ſagte, dis Haus hat keinen 
guten Namen; wann du aber mit mit 
gehſt, ſo will ich dir eine beſſere zeigen. 
Er brachte mich darauf zu Erooket Bil⸗ 
let, in der Waſſer⸗ſtraſſe. Ich for⸗ 
derte ein Mittag⸗eſſen, unter dem Eſſen 
wurden mir viele Fragen vorgelegt, dan 
fie muthmaſſeten wiederum, ich ſey ein 

— fehe zu Bette, und ſchlief bis den ans 
bern Morgen. ö 

% fauber als ich konte, und ging zu 
ndreas Bradford, dem Drucker. Ich 
vaf feinen Vater bey ihm an, den ich 
n. Neu⸗Pork geſehen hatte. Er war zu 
pferd dahin gereißt, und gelangte vor 
fur an. Sie nahmen mich froͤhlich 
Auf, gaben mir das Fruͤhſtuͤck, er ſagte 

* 

entlaufener Knecht. Nach dem Effen 
kam meine ſchlaͤfrichkeit wieder, ich leg⸗ 
te mich auf ein Bette, ohne mich aus⸗ 
uziehen, und ſchlief bis ich zum Nacht⸗ 
len gerufen wurde. Hernach ging ich 

. Als ich aufſtund kleidete ich mich an 

ur, er hätte keinen Geſelen noͤthig; 



— 
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aber es waͤre ein anderer Druker in der 
Stadt, namens Keimer, der mir viel⸗ 
leicht arbeit gaͤbe; und wann er es nicht 
thun würde „ ſo ſolte ich wieder zu ihm 
kommen, er wolte ſorgen, daß ich etwas 
Arbeit bekaͤme. | 
Der alte Mann ging mit mir zu 

beſagtem Keimer, und ſagte zu ihm: 
Nachbar, ich bringe euch einen jun⸗ 
gen Drucker „vielleicht habt ihr einen 
nöthig.“ Keimer legte mir verſchiedene 
Fragen vor, gab mir einen Winkel⸗ha⸗ 

ken, und wolte ſehen wie ich arbeiten 
konte, alsdann ſagte er, er haͤtte gegen⸗ 

wärtig keine Arbeit fuͤr mich; er ge⸗ 
daͤchte aber bald im Stand zu ſeyn 
mir Arbeit zu geben, indeme er den 
groͤſſeſten Theil von der Arbeit an ſich 

ziehen wolte. Er glaubte daß der alte 
Mann ein günſtiger Nachbar waͤre, und 
entdeckte ihm den ganzen vorſatz. Brad⸗ 
ford war klug genug zu verſchweigen, 1 
daß er des andern Druckers Vater wär 
7; machte aber verſchiedene Einwendun⸗ 

9 



Dr. Fränklin. 5 
gen, damit er alles aus ihm heraus 
lockte, wie und auf welche weiſe er den 
groͤſſeſten Theil an ſich ziehen wolte. Ich hoͤrete alles mit an, und merkete wohl, das einer ein Fuchs und der an⸗ 
dere ein Neuling war. Bradford ließ 
mich beym Keimer, welcher ſehr erſchrack, 
als ich ihm ſagte wer der alte Mann 
war. Wen e . a 
Keimers Druckerey war ſehr ſchlecht, 
und hatte ſo wenig Buchſtaben, daß er 
nur einem Setzer Arbeit geben konte 
Er hatte eine alte Preſſe, die er noch 
nie gebrauchet hatte, und in Wahrheit 
nicht verſtund aufzurichten. Ich ſetzte 
ſie zurecht, und verſprach ihm ſein Trau⸗ 
ergedicht, woran er ſetzte, abzudrucken, 
und kehrete wiederum zu Bradford wel⸗ 
cher mir ſo viel zu thun gab, daß ich 
meine Koſt und Herberge verdienete. 
Nach etlichen Tagen ſandte Keimer 
nach mir, um ſein Trauergedicht abzu⸗ 
preſſen. Er hatte nun etwas mehr Schrif⸗ 
ten bekommen, und ſtellete mich an die 
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Arbeit. 9 14 
Beyde Druck erepen⸗ waren gar 

ſchlecht berſehen, und mangelte ihn en 
an Materialien und an Abeitern. 
Bradford verſtunde die Kunſt nicht, und 
ward ſchlecht gelehrt. Keimer war wohl 
ein Setzer; aber er verſtund nichts von 
der Preß⸗arbeit. Er hatte einen Fran⸗ 
a Propheten, und wußte die iz 

natürliche Bewegungen nachzumachen. 
Als ich zu ihm kam, bekannte er ſich zu 
keiner religion; hatte aber bey gelegen⸗ 
heit von allen ein Theil. Er wußte we⸗ 
nig von der Welt, und war im Her⸗ 

zen ein Schelm, wie ich hernach erfah⸗ 
ren. 
g Keimer konte nicht leiden, daß ich 
länger bey Bradford logirte, und ver 
ſchafte mir eine Aufnahm bey Mr. Read, 
ſeinem Hausherrn, welchen ich ſchon ge⸗ 
meldet habe. Mein trunk mit Kleider 
langte unter der Zeit an, und ich ge⸗ 
dachte nun ſeiner Tochter ein beſſer⸗ 
es Bild zu zeigen, als ich darſtellete da 

77 
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ich meine Rollen aß, und fe mich ſahe 
vorbey gehen. 
Um dieſe Zeit fing ic an bekannt zu 
werden, mit ſolchen, die geneigt zum Le⸗ 
ſen waren, und brachte die Abendzeit 
vergnuͤglich mit ihnen zu, ich bekam 
durch meinen Fleiß auch etwas Geld, 
und (gedankt fen es meiner. Sparſam⸗ 
keit) lebte vergnügt. Ich vergaß Bo⸗ 
ſton ſo gut als ich konte, und wünſche⸗ 
te, daß ſie mich auch vergeſſen moͤch⸗ 
Ie N ‚meinem 000 one 

40 18 von Polladephia, d 17 böte 
von mir, und ſchrieb mir was es fuͤr 
eine Beſtürzung bey meinen Eltern ver⸗ 
urſacht haͤtte, daß ich ſo ohnvermu⸗ 
thet. fey hinweg gegangen, und verſſ⸗ 

1 
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cherte mich, daß fie noch eine groſſe 
Liebe zu mir hätten, und noͤthigte mich 
wiederum nach Haus zu gehen. Ich 
antwortete ihm, und dankete Für feine“ 
Ermahnung, vertheidigte, aber meine 
Sache dermaſſen, daß er ſagte, Ich 
ſeye nicht ſo viel zu beſchuldigen, als 
er gemeint hätte. Wr 
Sir William Keith, der Governor 
war eben in Captain Holmes Geſell⸗ 
ſchaft, als mein Brief ankam, er redete 
mit ihm meinet wegen und zeigete ihm 
den Brief. Der Governor laß ihn, und 
war erſtaunt, da er hoͤrete, daß ich 
noch ſo jung war, und ſagte, ich waͤ⸗ 
re ein junger Menſch, daraus viel zu 
erwarten wäre, und man ſolte mich bil⸗ 
lig unterſtuͤtzen: dann die Drucker in 

Philadelphia ſeyen gar unwiſſend, und 
wann ich fuͤr mich ſelbſt aufſetzen wol⸗ 
te, ſo zweifelte er nicht an meinem 
Durchkommen: dann er ſelbſt wolte 
wich alle öffentliche Drucker- arbeit has 
ben laſſen, und im Uebrigen mich un⸗ 
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terſtuͤtzen ſo viel als in ſeinem Vermö⸗ 
gen waͤre. Mein Schwager erzehlete 
mir dieſes hernach alles in Boſton; a⸗ 
ber ich wußte nichts davon, da ich 
bey Keimer an der Arbeit war, und ſa⸗ 
he den Governor und einen andern Gen⸗ 
tleman Col. French von News Eaftle 
an das Hauſe kommen. Wir hoͤreten 
ſie an der Thuͤre, Keimer ging ihnen 
entgegen, und meinte ſie wolten ihn be⸗ 
ſuchen; aber ſie fragten nach mir, ka⸗ 
men hinauf, gruͤſſeten mich mit vieler 
Hoͤflichkeit, welches ich zuvor nie ge⸗ 
wohnt war: Ja der Governor gab 
mir einen Verweiß, daß ich mich nicht 
bey ihm gemeldet hätte, als ich in die. 

Stadt kommen waͤre, und bezeugete daß 
er wuͤnſchete näher mit mir bekannt zu 
ſeyn, ich ſolte mit ihm gehen in ein 
Wirthshaus, fie wolten etwas Made 
ria Wein verſuchen. 

Ich war ſelbſt in verwunderung ge⸗ 5 
ſetzt, und Keimer erſchracke, uͤber die⸗ 
ſes; jedoch ging ich mit dem Governor 
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und Col. French an das Eck von da 
dritten Straſſe, unter dem Weintrin⸗ 
ken ſchlug er vor, ich ſolte eine Dru⸗ 
ckerey aufrichten. Er zeigete auch wie 
ſolches koͤnte vollzogen. werden, und ver⸗ 
ſprachen beyde mich zu unterſtuͤtzen, und 
als ich in Zweifel zog, ob mein Vater 
mich unterſtuͤtzen würde, ſagte der Go⸗ 
vernor, er wolte mir Briefe an ihn ge⸗ 
ben, und den Vortheil be chreiben, daß 
er es ohne Zweifel thun wuͤrde. Es wurde alſo beſchloſſen, ich ſolte wieder, 
nach Boſton reiſen mit des Governors 
Recommendations briefen an meinen 
Vater. Mitlerweile ſolte der Anſchlag 
verſchwiegen bleiben, und ich arbeitete 

eh Keimer wie zuvor. 
Der Governor ſandte öfters nach: 

mir, und ließ mich zum Mittageſſen 
läden. Dieſes ſahe ich als eine groſ⸗ 
ſe Ehre an, und ich füͤhlete es deſto 
mehr, weil er ſich fo vertraulich ins ge⸗ 
ſpraͤch nis mir einließ. e 
Gegen das Ende des Aprils ngig ein 
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Schiff nach Boſton, ich nahm abschied 
von Keimer unter dem Vorwand mei⸗ 
ne Eltern zu beſuchen. Der Governor 
gab mir einen langen Brief, worin er 
meinem Vater ſchmeichelte, und groß 
Ruͤhmens von mir machte, und melde 
te, daß es ohnfehlbar gluͤcklich ausſchla⸗ 
gen wuͤrde, wann ich! zu Philadelphia. 
aufſezete. 3 
Als wir die Bay hinunter fuhren, 
ſtieſſen wir an, und das Schiff bekam 
einen Sprung, das Wetter war ſehr 
ſtuͤrmiſch, und wir mußten Pumpen, 
ich that mein Theil. Wir kamen jes 
doch noch etwan vierzehen Tagen geſund 
und gluͤcklich in Boſton an. 
Ich war accurat ſieben Monat aus 

geweſen, und meine Eltern hatten nichts 
von mir gehoͤrete; dann mein Schwager 
Holmes war noch nicht zuruck gekehrt, 
und hatte auch nichts meinetwegen ge⸗ 
ſchrieben. Meine unerwartete Ankunft 
erſtaunte ſie; aber ſie waren alle 
freundlich gegen mir, und bewillkomm⸗ 
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ten mich, ausgenommen mein Buden 
der ſahe mich an von Haupt bis zu, 
Fuͤſſen, und ging wieder an feine, Ar⸗ 
beit: 
Ich ging zu ihm in die D eee 

war beſſer gekleidet als zuvor, hatte ei⸗ 
ne Uhr in Sack, und etwan fünf; 
Pfund Sterling im Beutel. Seine 
Arbeits- leute fragten mich: wo ich sw 
weſen ſey? Was es fuͤr ein Land waͤ⸗ 
re? Und wie es mir gefiel? Ich redete 
in einem erhabenen Tone von Phila⸗ 
delphia, und ſagte, wie ich geſinnet ſey 

wieder dahin zu gehen. Einer von ih⸗ 
nen fragte mich: Was fuͤr Geld fie 

hätten? Ich zog eine Handvoll Silber, 
heraus, und zeigete es ihnen. Solches 

war ihnen eine ungewoͤhnliche Neuig⸗ 
keit, dann zu Boſton war Papiergeld 
nur gemein. Ich war beſorgt, daß fie 
meine Uhr auch ſehen ſolten, und da 
mein Bruder noch immer trotzig gegen 
mir war, ſo gab ich ihnen einen Schil⸗ 
ling Trinkgeld. Dieſer beſuch aͤrgerte 



Ineinen Bruder im Herzen; und da mei⸗ 

lie Mutter ihn ermahnete, ſich mit mir 

aß er es nimmermehr vergeſſen noch 
ergeben wolte, jedoch, hierin hat er 
ich geirret. 1 g 

[Vater in Verwunderung; aber er ſagte 
ſvenig. Nach etlichen Tagen kam mein 

hm, und fragte ihn, ob er den Keith 

nir aufzuhelfen; aber mein Vater wol⸗ 

e es nicht annehmen, ſagte es waͤren 
joch 3 Jahr ehe man mich zu den 

ſrauen. Er ſchrieb dennoch einen Brief 
in den Governor und dankte ihm fuͤr 

lein, meldete er, ich ſey zu jung, daß 
nir ſolche groſſe Summe Geldes anver⸗ 
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u verſöhnen, antwortete er: ich hätte 
hn ſo ſehr beſchimpft vor ſeinen Leuten, 

Des Governors Briefe ſetzten meinen 

[Schwager Holmes, er zeigete denſelben 

enne, und was er für ein Mann waͤ⸗ 
e? Holmes ſagte alles was er konte, 

Nännern zehlen koͤnte, und daher uns 
deis, mir ein fo groſſes Werk anzuver⸗ 

zie Gunſt, die er mir erzeiget hatte; 
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trauet werden koͤnte , 3 
Mein Freund Collins, welcher Schrei, 
ber in der Poſt⸗Office war, wurde be 
wegt durch mein Ruͤhmen, und entſchloß 
ſich mit mir zu gehen, und weilen ich 
auf meines Vaters Ausſpruch wartete, 
ſetzte er vor mir ab uͤber Land nach 
Neu⸗ Pork, und ließ mir ſeine Bücher 
um ſie mit mir nach Neu⸗Pork zu neh 
men, allwo er meiner wartete. 
Mein Vater, ob er wohl des Gone 
nors Vorſchlag nicht bewilligte, war 
dennoch froh, daß ich ſo wohl angeſehen 
ward und daß ich durch meinen Fleiß in 
ſo kurzer Zeit fo wohl ausgeruͤſtet war, 
verwilligte, daß ich wieder nach Phila⸗ 

delphia gehen ſolte, und rieth mir, ich 
ſolte mich ordentlich betragen gegen je⸗ 
dermann, mich befleiſen von all en 

beliebt zu werden, auch mich enthalten 
von Sticheleyen und Scherzreden: dann 
er glaubte ich ſey zu viel demſelben erge⸗ 
ben; und wann ich fortarbeitete, wie 
ich die ſieben Monat angefangen 
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hätte, ſo koͤnte ich mir ſelbſt, bis ich 
nein Alter bekaͤme, ſo viel erwerben, 
paß ich aufſetzen koͤnte, und ſolte es als⸗ 
hann mir an einer Summa Geldes 
ehlen, ſo wolte er mir etwas geben. 

Dieſes war alles was ich von ihm 
klangen konte, ohne einige kleine Ge⸗ 
chenke, als ein Zeichen der Liebe von 
1575 und meiner Mutter. Ich trat aufs 
[Schiff, und fuhr nach New⸗ port in 
MRhode⸗Ifland, beſuchte meinen Bru⸗ 
ßer Johannes, welcher vor etlichen Jah⸗ 
ſen dahin gezogen war, er nahm mich 
ehr freundlich auf. Einer von ſeinen 
Freunden, namens Vernon, hatte eine 
[Summa Geldes von 36 Pf. in Penn⸗ 
yloanja zu fordern, und gab mir eine 
Prder dafuͤr, mit dem Beding, daß 
05 es behalten ſolte, bis er dafuͤr ſen⸗ 

ße. Dieſes verurſachte mir hernach viel 
75 
Zu New⸗port kamen noch mehr Paſ⸗ 
agiers aufs Schiff; unter welchen wa⸗ 
zwo iunge Dirnen und eine alte ES 
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verſtaͤndige Quaͤker⸗Fran. Ich thaͤt der 
ſelben einige kleine Gefaͤlligkeiten, dieſel 
hat vielleicht Urſache gegeben, daß ſie 

um mein Gluͤck beſorgt war: dann als 
ſie ſahe, daß ich je laͤnger je vertrauter 
mit den Dirnen war, rief ſie mir auf die 
Seite, und ſagte: „Juͤngling! Ich 
bin bekuͤmmert um dich. Du haſt 
weder Vater noch Mutter, die über dich 
Wache halten, und ſcheineſt unwiſſend 
zu ſeyn von der Gefahr, die bevor fies 

het. Verlaß dich darauf, was ich dir 
ſage: Dieſe Weibsleute haben Merk⸗ 
maale an ſich, die nicht gut ſind, und 
ich ſehe aus ihrem Betragen, daß ſie 
dich ſuchen anzubinden.“ Ich dachte 
anfaͤnglich nicht ſo ſchlecht von ihnen 
als ſie; aber ſie erzehlete mir unter⸗ 

ſchiedliche Artikel, die ſie von ihnen 
geſehen und gehoͤret hatte, die meiner 
Aufmerkſamkeit entwitſcht waren, und 
und überzeugte mich, daß es alſo wird 
Ich dankete ihr fuͤr ihre Sorgfalt, und 
verſprach ihr, ich wolte ihrem Rath folgen. 
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Als wir nach Neu⸗PNork kamen, ſag⸗ 
ten ſie mir wo fie logirten, und luden mich 
ein ſie zu beſuchen. Ich aber ging nicht 
hin, und es war ſehr gut, daß ich 
mich abſonderte: dann des andern Ta⸗ 
ges vermißte der Captain einen ſilber⸗ 
nen Löffel, sc. die aus dem Schiff ge 
nommen waren, und er wußte daß die⸗ 
ſe Dirnen unehrlich waren, bekam eine 
Warrant, durchſuchte ihre Sachen, und 
fand das geſtolene Gut, und ließ ſie es 
fuͤhlen. Und alſo bin ich von einem 
Felſen, der unterm Waſſer war, woran 
unſer Schiff ſtieß, und einem noch ge⸗ 
faͤhrlichern, uͤberm Waſſer, entrunen. 
Zu Neu⸗PYork fand ich meinen 

Freund Collins, welcher vor mir dafelbft 
angelangt hatte. Wir waren ſehr ver⸗ 
traut von unſerer Kindheit an, und hat⸗ 
ten einerley Bücher geleſen; aber er hat⸗ 
ke vielmehr Zeit dazu als ich, und bez 
ſonders in der Rechenkunſt ließ er mich 
weit zuruck. So lang wir in Boſton 
waren, war er fleiſig, nuͤchtern und ſehr 
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beliebt in Geſellſchaften. Aber in mei⸗ 
ner Abweſenheit gerieth er ans Trinken, 
und ich hoͤrete von ihm felbſt und an⸗ 
dern, daß er, die Zeit er in Neu⸗Pork 
war, alle Tage betrunken geweſen, und 

Be; 

. 
3 

ſehr ausgelaſſen gelebt haͤtte. Er hatte 
all ſein Geld verſpielt, und ich mußte 
die Zeche daſelbſt für ihn bezahlen, wie 
auch die uͤbrige Reiſe⸗Koſten; und die⸗ 
ſes war mir eine beſchwerliche Laſt. 
Der Governor von Neu⸗ York, na⸗ 
mens Burnet hoͤrete, daß ein junger 
Menſch auf dem Schiff waͤre, der vie⸗ 
le Bücher hätte, ſandte für mich. Ich 
ging zu ihm, und wann Collins nicht 

waͤre betrunken geweſen, ſo haͤtte ich 
ihn auch mitgenommen. Der Governor 

hehandelte mich ſehr hoͤflich, zeigete mir 
ſeine Bibliothek und redete mit mie von 
Buͤchern und Autoren: Dis war der 
zweyte Governor der Bekanntſchaft mit 
mir machte; und ſolches achtete ich für 
eine groſe hre Be 
Auf dem weg nach Philadelphig em⸗ 

e e 

2 

S 
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pfing ich Vernons Geld, ohne daſſelbe 
wuͤrden wir unſere Kosten“ nicht haben be⸗ 
ſtreiten koͤnnen. 

Collins ſuchte Arbeit in einem Stohr/ | 
aber niemand wolte ihn annehmen; da⸗ 
her zechete er beſtaͤndig mit mir. Er 
wußte daß ich Vernons Geld hatte, und 
fragte mich beſtaͤndig um zu lehnen, und 
verſprach mir ſolches wieder zu geben, ſo 
bald er Arbeit bekaͤme. Endlich bekam 
er ſo viel von beſagtem Gelde, daß mir 
bange ward, wie ich Vernon bezahlen 
ſolte, wann Collins es mir nicht wieder 
gaͤbe: dann er fuhr fort ſich zu betrin⸗ 
ken, und wir wurden uneinig. h 
Eines Tages da wir auf der Dela⸗ 

ware fuhren, mit etlichen andern, wei⸗ 
gerte er ſich am Boot zu arbeiten, und 
ſagte, wir muͤßten fuͤr ihn rudern. Ich 
ſagte: Nein, wir wollen nicht für dich 
rudern. Ihr ſolt, ſagte er, oder die 
Nacht auf dem Waſſer bleiben. Die 
andern redeten drein, und ſagten: Was 
iſt daran ge egen? wir koͤnnens ja allein. 

E 



Ich aber hatte ſchon zuvor einen Groll 
auf ihn, wegen ſeiner ſchlechten Auffüh⸗ 
rung, und ſagte, ich wolte nicht für ihn 
arbeiten. Er ſchwur, ich müßte für ihn 
arbeiten, oder er wolte mich ins Waſſer 
werfen, und ging auf mich loß. So⸗ 
bald ich ihn erreichen konte, ſtuͤrzete ich 
ihn hinterſich uͤber das Boot hinaus. 
Ich wußte daß er ein guter Schwimmer 
war, und hatte mich nicht zu fürchten 
wegen feinem Leben. 4 
Ehe er ſich umwenden konte, fuhten 

wir davon, als er uns einholete, und 
ſo ſich an dem Boot halten wolte, 
fragten wir ihn, ob er rudern wolte? Er 
ſagte, Nein: Wir ſchlugen ihm auf die 
Hand, daß er mußte gehen laſſen. Als 
er merkte, daß ihm der Athem ausgehen, 
wolte, verſprach er, endlich zu rudern, 
und wir nahmen ihn ins Boot. Nach 
dieſem war unſere Freundſchaft gaͤnzlich 
erloſchen. Er reiſete nach B bad 
und ich habe die Zeit e von 
ihm gehoͤret. 

& 
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Die Veruntreuung von Vernons Gel⸗ 

de „war einer von den erſten groſſen Feh⸗ 
lern, die ich beging. Ich ſahe auch, daß 
mein Vater ſich nicht geirret, da er glau⸗ 
bete / ich ſey noch zu jung, für eine ſo 
wichtige Unternehmung. | 
Als aber der Governor meines Vaters 
Brief laß, ſagte er: Es waͤre ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Menſchen, der 
Verſtand kaͤme nicht allemal mit den Jah⸗ 
ren, und alſo ſeye ein Juͤngling auch 
nicht allemal ohne maͤnnlichen Verſtand. 
Und weil euer Vater euch nicht aufſetzen 
will, ſo will ich es ſelbſt thun. Schrei⸗ 
ben ſie eine Lifte von allem was fie aus 
England beduͤrfen, ich will | dafür fenden, 
und ſie bezahlen mich wieder nach gele⸗ 
genheit: Dann ich bin entſchloſſen einen: 
rechtſchaffenen Drucker allhier zu haben, 
und ich bin gewiß es wird gluͤcklich gehen. 
Dieſes ſagte er alles mit ſo wahrſchei⸗ 
nenden Ausdrücken, daß ich gar nicht 
an der Wahrheit zweifelte. Ich hatte 
bisher heimlich ae daß ich geſinnet 
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ſey, in Philadelphia aufzuſetzen, und 
hät. es noch: haͤtten meine Freunde ges 
wußt, daß ich mich auf den Governor 
verließ, fie würden mich eines andern 
berichtet haben: Dann ſie kenneten ihn 
beſſer als ich, und wußten, daß er ein 
geſchwinder Verſprecher, aber langſamer 
Vollzieher war. Ich aber kante ihn 
nicht, und glaubte er waͤre der beſte 
Mann in der Welt. Ich gab ihm eine 
Liſte von einer kleinen Druckerey, die 
ſich auf ohngefehr 100 Pfund Sterling 
belief. Er ſagte, es ſeye recht; allein, 
ſagte er, waͤre es nicht beſſer ſie gingen nach 
England, und kauften die Artikel ſelbſt. 
Es waͤre auch eine Gelegenheit bekannt 
zu werden mit Buchhaͤndlern, und Ge⸗ 
lehrten, und einen Briefwechſel anzu⸗ 
fangen: Ruͤſten fie ſich, und gehen mit 
dem Annis. Dieſes war das einzige 
Schiff zu derſelben Zeit, das jaͤhrlich 
von London nach Pata in ging. 
Ich arbeitete alſo bey Keimer, und hof⸗ 

ſete vergebens auf das Geld von Colins, 
« 
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und faſt beſtaͤndig in Aengſten, wegen 
Vernon; welcher doch nicht darnach 
fragte bis etliche Fahre hernach. 

In dem Bericht von meiner erſten 
Reiſe von Boſton nach Philadelphia 
hab ich etwas ausgelaſſen, welches ich 
hier gedenke anzufuͤhren. Die Schiff⸗ 
leute beſchaͤftigten ſich, zu einer Zeit, da 
es Windſtill war, mit fifchen, und fingen 
eine groſſe Menge. Ich hielte noch im⸗ 
mer an meinem Vorſatz, nichts zu effen, 
das Leben gehabt hatte: Dann ich fahe, 
nach der Vorſchrift Tryons, einen je 
den Fiſchfang als eine Mordthat an, 
die ohne Urſache gethan wuͤrde; weil 
dieſe Thiere weder beleidigten, noch im 
Stand waͤren beleidigen zu koͤnnen. Un⸗ 
terdeſſen wurden einige aus der Brat⸗ 
Pfanne genommen, die einen ſehr an⸗ 
genehmen Geruch von ſich gaben, und 
ich aß ſie gerne von Jugend auf. Ich 

ſtund zwiſchen Vorſatz und Neigung, 
bis mir einfiel, daß bey eröffnung der 
Fiſchen, ich geſehen hatte junge aus ih⸗ 
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rem Eingeweid nehmen. Ich ſagte zu 
mir ſelbſt: Wann ihr ſelbſt einander 
eſſet, warum ſollen wir dann euch nicht 
eſſen, und koſtete ſie mit nicht geringer 
Freude, und pflegte ſeit dem zu eſſen, 
was andere auch eſſen; wann ich aber 
Gelegenheit habe, ſo erwehle ich Erdge⸗ 
waͤchſe. Wie ſchicklich iſt es vernuͤnf⸗ 
tig zu ſeyn, und einen Vorwand zu 
finden, fuͤr unſer thun zu rechtfertigen. 
Ich lebte vergnuͤgt mit Keimer, und 

er argwohnete nicht, daß ich im . 
huͤtte in Philadelphia aufzuſetzen. 
hatte noch immer Enthuſiaſterey im Kopf, 
und hatte gerne Unterredungen, und wir 
hatten oft zu Diſputiren. Ich hatte die 
Socratiſche Methode, und brachte ihn 
durch mein auſſenherum Fragen dermaſ⸗ 
ſen in die Enge, daß er ſich nicht meht 
zu helfen wußte, und wurde fo ſorgfaͤl⸗ 
tig in Hervorbringung ſeiner Nlaubeng, 
bekenntniſſe, daß es laͤcherlich war an⸗ | 
zuhören ; dann er wolte faft nichts | 
beantworten, bis er mich um weine 
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Meinung gefragt hätte. „Er. bekam ſo 
hohe Eindruͤcke von meinen Gaben im 
Widerlegen, daß er mir antrug ich ſolte 
ſein Amtsbruder werden, in Errichtung 
feiner neuen Secte, nemlich, er wolte 
ſeine Lehre ausbreiten durch Predigen, 
und ich ſolte ſeinen Widerſprechern 
widerlegen. ae 
Als er mir feine. Gründe offenbarte, 
ſagte ich ihm, Ich naͤhme ſie nicht an, 

er. müßte dann auch von meinen anneh⸗ 
men. Keimer trug einen langen Bart, 
weil Moſes an einem Ort geſagt hatte: 
Du ſolt die Ecke deines Barts nicht 
beſchehren.“ Er hielte auch den Sab⸗ 
bath; und dieſes waren bey ihm zwey 
wichtige Artikel. Mir waren ſie beyde 
entgegen, jedoch verwilligte ich ſie anzu⸗ 
nehmen, wann er ſich des Fleiſcheſſens 
enthielte. Ich zweifele, ſagte er, ob ich 

es werde aushalten koͤnnen. Ich veſicherte 
ihn, er koͤnte. Er war von Natur ein 
Fraß, und ich hatte meine Freude ihn 
faſten zu machen. Er willigte in dieſen 
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Accord, und ich gab der Koͤchin eine 
Liſte von 40 Schüſſein die weder Fleiſch 
noch Fiſche enthielten. Und dieſes war 
mir deſto angenehmer, weilen ſich meine 
9 woͤchentlich nur auf 18 Pens 
ellef ,, % 16157 
Ich war wohlgemuth; aber Keimer 
hatte ſehr dadurch zu leiden, und ver⸗ 
langte nach den Fleiſchtoͤpfen Egypti. 
Nach drey Monaten ließ er ein Ferklein 
braten, und lud mich und zwey von unſern 
bekanten Weibsleuten zur Mahlzeit; 
aber das Ferklein wurde etwas zu fruͤhe 

fertig, und er konte der Verſuchung nicht 
widerſtehen, und aß es auf, ehe wir kamen. 
„Waͤhrend dieſer Zeit ſuchte ich mich 

beliebt zu machen in den Augen von Miſs 
Read. Ich hatte groſſe Hochachtung fuͤr 
fie, und hatte Urſache zu glauben, daß 
es bey ihr auch alſo waͤre gegen mir. 

Aber wir waren noch ſehr jung, und kaum 
18 Jahr alt, und da es an dem war, 
daß ich eine groſſe Reiſe unternehmen 
wolte, fo. ſahe ihre Mutter für gut an, 
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naͤhere bekantſchaft zwiſchen uns zu verhüͤ⸗ 
ten, und ſagte, wann wir geſinnet wären, 
einander zu heyrathen, ſo waͤre es ſiche⸗ 
rer, nach meiner Ruͤckkehr. 5 

Meine mehrſte vertraute Bekanten wa⸗ 
ren zu derſelben Zeit, Carl Oſburn, Jo⸗ 

ſeph Watſon, und James Ralph; junge 
Purſche, die alle beleſen waren. Wat⸗ 
ſon war ein aufrichtiger frommer und 
verſtaͤndiger Menſch: die andern waren 
etwas mehr ausgelaſſen, beſonders Ralph, 
deſſen Glauben ich half wankend machen, 
ſowohl als Collins; beyde machten mir 
hernach viel zu leiden. Oſborn war ver⸗ 
nünftig und liebſam in feinem Umgang, 
aber zu viel von einem Tadler in der 
Gelehrſamkeit. Ralph war ſcharfſinnig, 
liſtig, hoͤflich und ſehr beredt. Ich weiß 
mich nicht zu beſinnen, daß ich je einen 
angenehmern Redner angetroffen habe. 
Weir hatten die Gewohnheit Sonn⸗ 
tags an der Schuylkill im Wald zu 
ſpatziren, allwo wir unſere Buͤcher laſen, 
und hernach diſcourirten, wegen dem 
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das wir geleſen hatten. Ralph ſuchte 
fein Gluck in der Poeſie. Wir erſuchten 
ihn davon abzuſtehen, und bey ſeinem 
Handwerk zu bleiben; aber er wolte 
nicht. Endlich beſchloſſen wir, daß bey 
der naͤchſten Zuſammenkunft ein jeder ei⸗ 
nen Reimen ſolte bringen aus dem 18 
Pfalm, ſolches geſchahe um uns anein⸗ 

ander zu uͤben, indeme einer des An⸗ 
dern Werk criticirte und verbeſſerte. 
Als die beſtimmte Zeit nahe kam, ſag⸗ 

te mir Ralph, fein Stuck ſeye fertig. 
Ich ſagte ihm, ich hätte nichts gethan, 
und haͤtte keine Neigung dazu, darauf 
zeigete er mir ſeine Reimen, und fragte, 
was ich davon hielte? Ich lobete ſie, 
dann fie gefielen mir in der Wahrheit. 
Er ſagte: Oſburn wird mir ſie nicht lo⸗ 
ben, dann der Neid zeiget ihm 
1000 Anmerkungen. Gegen euch iſt er 
nicht ſo eiferſuͤchtig, darum wolte ich, 
ihr wuͤrdet fie bey unſerer Verſammlung 
zeigen, als ob ihr ſie gemacht haͤttet, um 
zu hoͤren was er davon ſpricht. Ich 
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verwilligte dazu, und damit ers nicht mer⸗ 
ken ſolte, ſchrieb ich ſie ab. | 
Wir kamen zuſammen. Watſons 
war das erſte, das geleſen wurde. Es 
war ein Theil ſchoͤn; hatte aber viele 
Fehler. Wir laſen Oſburns, welches 
war beſſer. Ralph ließ ihm Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, merkete etliche Fehler 
und lobete was gut war. Er ſelbſt hatte 
nichts zu zeigen. Die Reihe kam an 
mich. Ich machte Einwendungen, und 
ſagte ich wuͤnſchete entſchuldiget zu ſeyn: 
dann ich haͤtte keine Zeit zum Corregiren 
gehabt. Allein ſie wurden nicht ange⸗ 
nommmen, ich mußte das Stück zeigen. 
Es wurde geleſen und wieder⸗geleſen. 
Watſon und Oſburn gaben mir ſogleich 
die Krone, Ralph allein machte etliche 
Anmerkungen; aber ich defendirte meinen 
Text. Oſburn ſtund mir bey, und ſagte 
Ralph, er wäre fo wenig im Stand zu 
eritieiren als zu ſchreiben. 10 | 
Als Oſburn allein bey mir war, mach⸗ 
te er noch vielmehr Nuͤhmens von dem 
Mn. 

u 
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Stück das ich gezeiget hatte: dann er 
glaubte für gewiß ich hatte es geſchrie⸗ 
ben, und ſagte: Wer haͤtte doch denken 
ſollen, daß Fraͤnklin im Stande ſey alſo 
zu ſchreiben? Er hat wirklich das Origi⸗ 
nal übertroffen. In feinem gemeinen 
Umgang ſcheinet es nicht alſo, aber mein 
Gott, wie kan er ſchreiben. | 

Bey unſerer naͤchſten Verſammlung 
entdeckte Ralph den Betrug, und Oſburn 
wurde entſetzlich beſchimpft fuͤr ſeine Par⸗ 
theylichkeit. Watſon ſtarb etliche Jahr 

hernach in meinen Armen; Er wurde ſehr 
beklagt: Dann er war der beſte unter 
unſerer Geſellſchaft. Oſburn ging nach 
den Eylaͤndern als ein Advocat, er war 
ſehr angeſehen, und fing an reich zu wer⸗ 
den; aber er ſtarb jung. Wir hatten 

einen Bund gemacht, daß welcher am 
erſten ſterben wuͤrde, der ſolte, wann es 
möglich waͤre, dem andern einen freund⸗ 

lichen Beſuch abſtatten; aber er hat ſich 
a angemeldet. 
Der ee liebte meine Geſel⸗ 
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ſchaft, und noͤthigte wich oft in fein 
Haus zu kommen. Er redete allezeit da⸗ 
von, wie er mich aufſetzen wolte, und 
verſprach mir Empfehlung und Wechſel 
zu geben, fuͤr eine Preſſe, Buchſtaben 
und Papier zu kaufen; allein er ſchob 
es immer auf, bis die Zeit kam, da das 
Schiff abſegeln wolte. Ich ging wieder 
zu ſeinem Hauſe, und ſein ſchreiber ſagte 
mir, der Governor ſey ſehr geſchaͤftig: 
aber er würde nach Neu⸗Caſſel gehen, 
ehe das Schiff dahin käme, und würde 
mir meine Briefe uͤberliefern. * 
RNalph, ob er wohl geheyrath war, 
und ein Kind hatte, entſchloß ſich den⸗ 
noch mit mir zu gehen. Sein Vorwand 
war wegen Kaufmanſchaft; aber ich hör 
rete hernach, daß er uneins mit ſeines 
Weibes Eltern war, und gedachte ihnen 
Weib und Kind zu laſſen, und nie wie⸗ 
der zuruͤck zu kommen. BI 
Ich nahm Abſchied von meinen Freun⸗ 
den, und Miſs Read zu Philadelphia, 
und landete zu Neu-Caſſel. Der Go⸗ 

* 
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vernor war alda, ich ging zum Hauſe 
wo er war. Sein Schreiber nahm mich 
ſehr freundlich auf; ſagte mir aber zu⸗ 
gleich, daß ich den Governor nicht ſehen 
koͤnte: Dann er haͤtte wichtige geſchaͤfte, 
und die Briefe ſolten mir aufs Schiff 
gebracht werden, und wuͤnſchete mir eine 
glückliche Reiſe. Ich ſtutzte uͤber dieſes; 
hatte aber nicht den geringſten Argwohn. 
Mr. Hamilton, ein berühmter Lawyer 

von Philadelphia, ſein Sohn, Mr. 
Denham ein Quaͤker, und Mſſrs Oni⸗ 
am und Ruſſel, hatten die ganze Kajuͤtte 
ein, fo daß Ralph und ich unter dem 
gemeinen Volk ſeyn mußten, und kanten 
niemand auf dem Schiff. Aber Hamil⸗ 
ton und ſein Sohn (James, der hernach 
Governor wurde) wurden mit groſſem 
Unkoſten zuruͤck gerufen, wegen einem 
Schiff das weggenommen ward; und als 
wir eben ſegeln wolten, kam Col: French 
auf das Schiff, und bezeugete ſich gegen 
mir ſehr freundlich, worauf die Paſſagiers 
mich mehr reſpectirten, und wir wurden 
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eingeladen in die Kajuͤtte zu kommen, 
und des Mr. Hamiltons Platz aufzuneh⸗ 
men, welches wir gerne annahmen. 
Ich hoͤrete das Col: French des Go⸗ 
vernors Briefe aufs Schiff gebracht hat⸗ 
te, und fragte den Captain für die Brie⸗ 
fe, die an mich gerichtet wären. Er 
ſagte mir ſie ſeyen alle im Sack, welchen 
er gegenwaͤrtig nicht oͤffnen koͤnte; er 
wolte mir aber eine Gelegenheit geben, 
ſie alle zu durchſuchen, ehe wir nach Eng⸗ 
land kaͤmen. Ich war zufrieden mit die⸗ 
ſer Antwort, und wir ſegelten aß. 
Die Geſellſchaft in der Kajuͤtte war 

ſehr gemeinſchaͤftlich, und wir waren 
wohl verſehen mit Proviant: Dann 
Mr. Hamilton hatte reichlich eingelegt, 
und wir bedienten uns dieſes Vortheils. 
Mr. Denham wurde auf dieſer Reiſe 
mein Freund, und blieb es auch ſo lange 
er lebete. Im ubrigen war die Reiſe 
nicht angenehm: dann wir hatten viel 
boͤs Wetter. Eur: 
Als wir in die Revier kamen, war 
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der Captain ſo gut als ſein Wort, und 
erlaubte mir den Sack zu durchſuchen 
fuͤr des Governors Briefe. Ich fand 
keinen einzigen, der mir anempfohlen 

war; aber ich nahm 6 oder 7 von welchen 
ich glaubte, daß ſie wegen mir geſchrie⸗ 
ben waren; beſonders einen an Mr. 
Baſket des Königs Drucker, und einen 
andern, an einen Buchhaͤndler, welches 
der erſte Mann war den ich antraf. Ich 
übergab ihm den Brief und ſagte, er kaͤme 
vom Governor Keith. Ich kenne nie⸗ 
mand (ſagte er) der alſo heißt, und 
oͤffnete den Brief, “O der Brief iſt von, 
Riddleſden!“ rief er aus, „(Ich habe 
von ihm gehoͤret, daß er ein groſſer 
Schelm ſey und will nichts weder mit, 
ihm noch mit ſeinen Briefen zu thun ha⸗ 
ben.“ Er gab mir den Brief wieder 
zuruck, drehete ſich herum, und ging ſei⸗ 
nen Geſchaͤften nac. 
Ich war erſtaunt, da ich ſahe, daß 

die Briefe nicht vom Governor waren, 
dachte der Sache nach, und ſing an we⸗ 
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gen ſeiner Aufrichtigkeit zu zweifeln. Ich kehrete wieder zuruck zu meinem Freund Denham und erzehlete ihm mei⸗ ne Umſtaͤnde. Er zeigete mir auf ein⸗ 
mal des Governors Karacter, und ſagte, 
es waͤre nicht glaublich, daß der Gover⸗ 
nor einen Buchſtaben meinetwegen ge⸗ 
ſchrieben, und daß niemand der ihn ken⸗ 
ne, ſich auf ihn verlaſſe. Er lachte uͤber 
meine Leichtglaͤubigkeit, daß der Gover⸗ nor mir einen Credit⸗ brief geben ſolte g, 
und haͤtte ſelbſt keinen Eredit. Ich wur⸗ 
de ſehr unruhig darauf; er aber rieth 
mir, ich ſolte ſehen, daß ich Arbeit in 
einer Druckerey bekaͤme, und wann ich 
etwas erworben haͤtte, ſo koͤnte ich wie⸗ 
der zuruͤck nach America gehen. l 5 
Ich wußte ſelbſt, daß Riddleſden ein 
Schelm war, und aus dieſem Brief ver⸗ 
nahm ich, daß er und der Governor ein 
heimtuͤckiſcher Anſchlag auf Hamilton 
ſpielten, von welchem ſie muthmaſſeten, 
daß er um dieſe Zeit in Europa waͤre. 
Denham, welcher i Freund 
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war, rieth, man ſolte es ihn wiſſen laß 

ſen: und fo bald er nach England kam; 

ſowohl aus Grollen gegen den Governor, 

als aus Liebe zu Hamilton. Er dankte 

Governor, der einen armen Knaben, 
welcher noch keine Erfahrung hatte, ſo 

welches r da 
konten. Er fand von ſeinen Freunden in 

x 
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das er gehabt hatte, war eben genug die 
Reiskoſten zu beſtreiten. Ich hatte noch 
15 Piſtolen. Er ſuchte auf vielerley Wei⸗ 
fe durch feine Gelehrfamkeit ſich in Cre⸗ 
dit zu bringen; allein es wolte nirgends 
glücken, daher kam er immer zu mir, bis 
mein Geld aufgezehrt wat... . 
„Ich bekam ſogleich Arbeit bey einem 

beruͤhmten Drucker namens Palmer, mit 
welchem ich ein Jahr arbeitete, und ver⸗ 
zehrete alles mit Ralph, was ich hatte; 
dann wit beſuchten zu oft die Spiel 
1 fer 7 und lebten von Hand zu Mund. 

Er ſchiene ſein Weib und Kind ganz 15 
geſſen zu haben; desgleichen ich auch mein 
Verſprechen mit Mifs Read, und ſchrieb 
nur einmal an ſie, und darin meldete ich, 
daß ich fuͤr dieſe Zelt nicht gefinnet wäre 
zuruck zu kommen. Dis war ein ande⸗ 
rer groſſer Fehler, den ich gerne verbeſ⸗ 
ſern moͤchte, wann ich meine Zeit noch 
einmal überleben koͤnte. 
Bey Palmer druckten wir ein Buch, 
wovon die Beweißthümer mir ſchienen 
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ſchlecht gegründet zu ſeyn, und ſchrieb 
eine Widerlegung betittelt. “ Abhand⸗ 
lung von Freyheit und Nothwendigkeit, 
Freuden und Leiden, und druckte eine 
kleine Auflage davon. Palmer ſahe mich 
hernach fuͤr wichtiger an als zuvor: dann 
er glaubte ich fey ein begabter Jüngling; 
wiewohl er den Inhalt fuͤr greulich hielte. 
e war ein anderer Fehler in meinem 
e en. 
Die Zeit ich in Little Britain mich 

ielte, wurde ich mit einem Buch⸗ 
bänder namens Wilco bekant / der hatte 
eine Menge Bücher, und ließ mich für 
einen billigen Preiß leſen was ich verlang⸗ 
te, und ich bekam groſſen Nutzen davon. 
Meine Abhandlung kam einem Wund⸗ 

arzt in die Hände, namens Lyon, die⸗ 
ſem gefiel ſie ſowohl, daß er oft zu mir 
kam, und Unterredungen mit mir hielte. 
Er brachte mich auch zu Dr. Mandeville 
und Dr. Pemperton, dieſer verſprach 
mich zu Sir Iſage Newton zu bringen, 
Ja 15 10 N gethan, wiewohl . es 
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ſehr verlangte. 1 050 
Ich hatte einige Curioſitaten von A⸗ 

mericg gebracht, unter welchen war ein 
Geldbeutel von Aſbeſtas, welchen das 
Feuer nur reiniget. Sir Hans Sloan 
hoͤrete davon, ließ mich in ſein Haus 
kommen, zeigete mir viele Curioſitaͤten, 
und begehrete meine auch dazu, für wel⸗ 
che er mich wohl bezahlete. pas 
Es wohnete in demſelben Haufe eine 
junge Kraͤmerin, die war lebhaft und ver⸗ 
nuͤnftig, und hatte eine gute Auferziehung 
gehabt, ihr Umgang war ſehr angenehm. 
Ralph laß ihr alle Abend Comoͤdien. 
Sie wurden vertraut, und zogen mit ein⸗ 
ander aus; aber Ralph hatte keinen Ver⸗ 

dienſt, ſie hatte ein Kind, und die Ein⸗ 
fünften waren zu gering für drey. Er 
nahm ſich vor London zu verlaſſen, und 

im Lande eine Schule zu halten, worzu 
er wohl geſchickt war: dann er ſchrieb 
eine ſaubere Hand, und war ein erfahrner 

Rechner. Allein dis Amt war ihm zu 
gering: dann er gedachte fü hoch zu kom⸗ 

77 
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men, daß er ſich eines ſo niedrigen Hand⸗ 
werks bedient zu haben, ſchaͤmen wuͤrde; > 
daher verwechſelte er ſeinen Namen, und 
thaͤt mir die Ehre, daß er meinen annahm. 
Er ſchrieb mir hierauf ein Brief, daß er 
einen Schuldienſt hatte in Berkſchier . 
und empfahl mir die gemeldte Kraͤmerin. 

Unter der Zeit hatte ſie ſeinet wegen iht 
Freund und Kundſchaft verloren, gerieth 
ins Elend und nahm ihre Zuflucht zu mir. 

Ich bedauerte ſie, und lehnete ihr alles 
Geld, daß ich aufbringen konte, dann 
ich liebte ſie ein wenig zu viel. (wieder 
ein Fehler) Sie berichtete mein Betragen 
an Ralph. Er gab mir zu verſtehen, daß 
er ſich nicht ſchuldig finde mir etwas zu 
erſtatten was ich für ihn ausgelegt haͤtte. 
Ich wußte wohl, daß er nicht im Stande 
war mich zu bezahlen, und indem ich ſeine 
Freundſchaft verliere, würde ich erlöſtt 
von einer ſchweren Buͤrde. 8 
Ich gedachte nun etwas Geld uff 

Waden, accordirte mit Watts, welcher 
eine 1 Druckerey hatte, and ble 
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bey ihm, ſo lang ich in London war. 
Anfaͤnglich arbeitete ich an der Preſſe: 
Dann ich merkete, daß ich Bewegung nds 
thig haͤtte. Ich trank nichts als Waſ⸗ 
ſer. Die andern Arbeiter, derer ohnge⸗ 
fehr 90 waren, waren groſſe Bierſaͤufer. 
Ich trug bey Gelegenheit eine Form von 
Buchſtaben, in jeder Hand die Treppen 
auf und ab, da andere zwo Haͤnde 
brauchten zu einer Form. Sie verwun⸗ 
derten ſich, daß die Americaniſche Waſ⸗ 
ſerpflanze, wie ſie mich nanten, ſtaͤrker 
waͤre als diejenigen ſo Bier tranken, 
Der Biertraͤger hatte den ganzen Tag 
genug zu thun, das Haus mit Porter zu 
verſehen. Derjenige ſo mit mir an der 
Preſſe arbeitete trank jeden Tag ein 

Peint Bier vor dem Fruͤhſtuͤck, eine mit 
Brod und Kaͤs zum Fruͤhſtuͤck, eine zwi⸗ 

ſchen dem Fruͤhſtuͤck und Mittageſſen, eine 
zum Mittageſſen, eine um etwan 6 uhß 
Nachmittags, und eine wann die Tages⸗ 
arbeit vorüber war. Dieſes war mit 
ein Greuel, und er ſagte, er mußte es 
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zur Staͤrkung haben. 

Ich ſuchte ihn zu überzeugen, daß ein 
Pens werth Brod mehr Kraft in ſich 

hätte, als ein Peint Bier, und er würde 

aͤſſe und Waſſer dazu trinke, als von 

einem Peint Bier. Aber meine Rede 

konte ihn nicht bewegen, und er hatte 
alle Samſtagabend eine Summe von 4 
oder 7 Schilling zu bezahlen für dieſe 
verfluchte Narrheit; ich aber ging frey 
aus. Alſo bleiben dieſe arme Teufel 

in Mangel und Armuth ſo lange ſie leben. 
Gegen das Ende der Woche, ordnete 
Watts daß ich hinauf an das Setzen 
gehen ſolte. Ich verließ alſo die Preſſe 
und ging hinauf. Die Setzer forderten 
Aufnahms⸗geld, und weilen ich ſchon ein⸗ 
mal unten im Hauſe bezahlt hatte, ſo 
ſahe ich es fuͤr unrecht an. Der Meiſter 
war auch auf meiner Meinung, und rieth 
mir, ich ſolte es nicht thun. Ich blieb 
alſo etliche Wochen auſſer der Bruͤder⸗ 
ſchaft, und wurde angeſehen als ob ich 
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im Bann waͤr: wann ich aus dem Wege 
war, wurden mir alle kleine Schelmenſtuͤ⸗ 
cker erwieſen, die ſie erdenken konten. 
Meine Buchſtaben vermiſcht, mein Zeug 
zerriſſen ꝛc. 2c. alles dieſes ſchrieben fie 
dem Geiſt zu, der diejenige plage, die 
nicht nach der Ordnung in der Gemein⸗ 
ſchaft aufgenommen waͤren. Ich ward 
endlich gezwungen noch einmal das Auf⸗ 
nahms⸗geld zu bezahlen, damit ich ihre 
Hunſte bekamm 
Nach dieſem lebten wir in groͤſter Har⸗ 
monie und ich bekam groſſen Einfluß unter 
ihnen. Ich ſchlug vor neue Geſetze in der 
Druckerey zu machen, und ſetzte es dur 
ohne Widerſpruch. Mein Exempel be⸗ 
wegte nochr etliche das greufiche Saufen 
zu Ae und kriegten von eines 
Nachbars Haus, ein Geſchirr voll gute 
Bruͤhe von Habermehl mit etwas Butter, 
gebaͤht Brod und Muſcatnuß darin, 
welches nicht hoͤher kam als ein Peint 
Bier, nemlich drey halbe Pens, das war 
ein beſſere Mahlzeit und der Kopf blieb 

N 
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dabey viel leichter, als mit dem Bier. 
Diejenigen die mit dem Bierſaufen an⸗ 
hielten, verloren oft ihren Credit, indem 
fie das Zahlen verſaͤumten. Alsdann 
kamen ſie zu mir, ich ſolte ihnen helfen, 
ihr Geld ſeye aus. Ich ging alle Sam⸗ 
ſtagabend an den Zahltiſch, und die kleine 
Summe, die ich in der Woche verdienet 
hatte UN belief ſich nahe zu 30 Schilling. 0 

Dieſe Umſtaͤnde machten: min ein’ groß 
ſes Anſehen unter den Arbeitern, und 
mich beliebt bey dem Meiſter. Meine 
Geſchwindigkeit im Setzen verurſachte, 
daß ich allezeit, ſolche arbeit bekam, die 

eilend gethan ſeyn mußte, welche auch 
insgemein am beſten bezahlt wird, alſo 
verging meine Zeit me Freude. 

Meine Logie in Little Britain war 
zu ferne von der Druckerey, daher ac⸗ 

cordirte ich mit einer Witwe in Duck 
ſtreet, die nahm mich auf, für 36 die 
Woche. Sie war eines Predigers 
Tochter, ziemlich bejahrt, Proteſtantiſch 
erzogen; aber ihr Ehmann, deſſen An⸗ 



Dr. Franklin 91 
denken ſie hoch ehrete, hatte ſie zu der 
Catholiſchen Religion uͤbergebracht. Sie 
hatte Umgang mit groſſen Leuten gehabt, 
von welchen ſie vieles zu erzehlen wußte. 
Sie war zu Zeiten geplagt mit dem Po⸗ 
dagra, daß ſie nicht ausgehen konte, 
und begehrete Geſellſchaft in ihrem Hau⸗ 
ſe zu haben, welches ich ihr gerne Leiſtete. 
Ich fand eine Gelegenheit noch naͤher an 
der Druckerey zu logiren, fuͤr zwey Schil⸗ 
ling die Woche, welches ſich zu meiner 
Sparſamkeit ſchickte. Aber die Witwe 
ſahe auf mich als ein Beſchuͤtzer ihres 
Hauſes, (dann die übrigen waren alle 
Weibs⸗leute) und wolte mich nicht gehen 
laſſen; ſondern bot mir an, mich zu 
ds für 18 Pens die Woche, und alſo 

lieb ich bey ihr bis ich London verließ. 
Oben im Hauſe wohnete eine Weibs⸗ 
perſon „die beynahe 70 Jahr alt war, 

ſehr abgeſchieden von den Menſchen. 
Die Hausfrau ſagte mir folgendes von 
ihr: Sie ſeye Roͤmiſch Cathaliſch. Ja 

ihrer Jugend ſeye ſie ins Land geſandt 
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worden eine Nunne zu werden; aber dat 
Cuma wäre ihr zuwider geweſen, fr 
mußte wieder zurück nach England kom, 
men, und weilen daſelbſt keine Kiöfte 
waren, that fie ein Geluͤbde ein ſo ſtei⸗ 
fes Kloſterleben zu führen, als ihre Um, 
ſtaͤnde es erlaubten. Sie theilete ih! 
Vermögen aus, unter die Armen, bei 
hielte nur zwoͤlf Pfund jahrlich: und von 
dieſen gab ſie noch Almoſen, und lebte 

von Haber⸗mehl und Waſſer, hatte nie⸗ 
mals Feuer, als zum Kochen. Sie hatte 
in dieſem Hauſe viele Jahre gewohnk, 
ohne Rent zu bezahlen: Dann die Ein 
wohner waren Catholiſch, und hielten es 
fuͤr einen Segen, ein ſo fromme Perſon 
im Hauſe zu haben. Es kam taͤglich ein 
8 zu ihr, die Beicht anzuhoͤren. 
Die Frau im Hauſe fragte ſie, wie es 
doch kame, daß eine ſolche Perſon fo oft 
einen Beichtvater haben müßte? Sie 
ſagte, es waͤre unmöglich boͤſe Gedan⸗ 
ken zu verhüten. Au 

Ich beſuchte ſie auch einmal, Sie 
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ar freundlich und hoͤflich gegen mir. 
ihr Zimmer war net; aber der ganze 

Hausrath beſtund in einer Matratze, ei⸗ 
hem Tiſch, worauf ein Buch und ein 
[Kreuz war, ein Stuhl, welchen ſie mir 
gab um mich darauf zu ſetzen, und ein 
Bild von St. Veronica, wie ſie ihr 
Halstuch über das Angeſicht Chriſti aus⸗ 
geſpreitet, und die Merkmaale darauf, die 
die wit Nachdruck mir auslegete. Ihr 
Angeſicht war bleich; aber ſie war noch 
nie krank geweſen, und ich kan ſie als ein 
ander Exempel anfuͤhren, wie wenig Le⸗ 
hen und Geſundheit unterhalten kan. 

1 

| 
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Curioſitaͤten zu ſehen. Wvygaͤt ſagte der 
Geſellſchaft ſo viel von meinem Schwim⸗ 
men, daß ſie begehrten ich ſolte ihnen 
es auch zeigen. Ich ſprang ins Waſſer, 
und ſchwam nahe von Chelſea bis nach 
Black⸗Friars Brucke, und zeigete eine 
Menge ſeltſame Spruͤnge beydes auf und 
unter dem Waſſer. Ich glaube ich haͤtte 
eine Schwimm⸗ſchule angefangen, zu 
London, wann ich länger. daſelbſt geblie⸗ 
ben waͤre: Dann es ward mir ein guter 
Lohn angeboten; aber mein Freund Den⸗ 
ham beredete mich 0 mit ihm TR Ame⸗ 
rica zu gehe. 90 
Dieſer mann hatte vormals in Bristol 

a gehandelt, geriet) daſelbſt in Schulden, 
zund ging nach America, allwo er in kur⸗ 
zer Zeit durch ſein Fleiß ein groſſes 
Vermoͤgen zuwege brachte, ging wieder 
nach England, und lud alle ſeine Credi⸗ 
tors eig zu einer Mahlzeit, als die Mahl⸗ 
zeit voruͤber war, bedankte er ſich fuͤr die 
Ehre die ſie ihm erwieſen, und ein jeglicher) 

fand eine Order unter ſeinem Teller, 
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an die Bank, für die ruͤckſtaͤndige Schuld. 
Er ſagte mir, er ſeye geſinnet eine 

groſſe Quantitaͤt Waaren mit nach A⸗ 
merica zu nehmen, und einen Stohr zu 
eroͤffnen; zu welchem er mich begehrte ſeine 
Buͤcher zu fuͤhren, und wann ich genugfam. 
darin erfahren waͤre, ſo wolte er mich 
nach den americaniſchen Eylaͤnder ſenden 
mit Mehl, und wolte mir zu einer nahr⸗ 
haften Stelle helfen. 

Dieſes gefiel mir. Ich wurde eins 
mit ihm fuͤr 70 Pfund des Jahrs. Dies 
ſes war nicht ſo viel als ich mit Setzen 
haͤtte verdienen koͤnnen; aber ich hatte 
dabey eine beſſere Ausſicht. Ich beſchloß 
das Drucken auf ewig aufzugeben, und 
begab mich zu meiner neuen Handthie⸗ 
rung. Ich ging mit Mr. Denham um⸗ 
ber, Waaren zu kaufen und einzupacken. 
Ich hatte beynahe 18 Monat in London 
ſtelſig gearbeitet, und ſparſam gelebt; 
aber mein Freund Ralph hielte mich arm. 
Er blieb mir bey 27 Pfund ſchuldig, und 
gleichwohl reſokctirte ich ihn; dann er 
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hatte viele Annehmlichkeiten. und o 

ich wohl wenig Geld geſammlet hatke, 
ſo hatte ich doch vieles gelernet und er⸗ 

fahren durch meinen Umgang mit gelehrten 
Leuten und Buͤcher leſen. 
Wir ſegelten ab den 23ten July 1726, 

und landeten zu ZemaDeIppIN. an den 
riten October. 

Keith war aus dem Amt, und bdegegnett 
2 mir auf der Straſſe als ein gemeiner 
Mann. Er ſchaͤmete ſich als er mich 

ſahe, und ging bey mir vorbey ohne ein 
Wort zu ſprechen. 
Ich wuͤrde mich auch geſchͤmt haben 
die Miſs Read anzutreffen, haͤtten ihre 

Eltern nicht Urſache gehabt zu glauben, 
ich bliebe in England, und fie beredet 
einen andern zu heyrathen. Aber ſie 
hatte kein vergnügen bey ihm, und verließ 
ihn bald: dann es wurde von ihm geſagt, 
er haͤtte eine andere Frau in England, 
er gerieth in ſchulden, und flohe nach, 

eſt⸗Indien, allwo er ſtarb. 
Keiner hatte unter der Zeit ein gröſ⸗ 

0 * 
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ſeres Haus gelehnt, worin er Papier und 
viele andere Artikel feil hielte. Er hatte 
auch neue Büchſtaben bekommen, und 
viel Arbeitsleute, aber es war keiner 
etwas nutz; jedoch hatte er keinen Man⸗ 
gel an Arbeit. „„ 
Mr. Denham eroͤffnete ein Waarhaus 
in der Waſſer⸗ſtraſſe. Ich uͤbte mich 
fleiſig und wurde bald ſehr erfahren in der 
Kaufmanſchaft. Wir logirten in-einem 
Hauſe, er war ſehr gut gegen mir, ich 
liebte ihn als meinen Vater, und wir 
lebeten gluͤcklich; aber das Gluͤck war 
ſehr kutz. Wenn in n; 
Im Jahr 1727, als ich in das ꝛ2te 
Jahr ging, wurden wir beyde krank. 
Ich bekam das Seitenſtechen, welches 
mich beynahe hinweg nahm; dann 
ich litte jaͤmmerlich, und ſchaͤtzte mir kein 
Aufkommen mehr. Ich beklagte es wirk⸗ 
lich, als ich beſſer wurde, daß es mich 
nicht ganz mitgenommen: Dann ich 
fürchte das nemliche Leiden möchte noch⸗ 
mal uͤber mich kommen. 

7 
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Es iſt mir vergeſſen was Denham fuͤr 
eine Krankheit hatte; allein er ſank dar⸗ 
unter, und vermachte mir eine kleine 
Summe als ein Zeichen der Freundſchaft, 
und ich ward wieder allein gelaſſen in der 
groſſen Welt. Dabey druͤckte mich noch 
immer die Schuld von Vernon, wiewohl 
er mirs noch nie gefordert hatte. 
Mein Schwager Holmes kam nach 
Philadelphia, und rieth mir, ich ſolte 
mein voriges Handwerk wieder anfangen, 
und Keimer bot mir ein ſehr groſſer Lohn; 

aber ſein Weib und Freunde in London 
hatten mir ſo ſchlechte Nachricht von ihm 

gegeben, daß ich nichts mehr mit ihm wolte 
zu thun haben; jedoch konte ich nicht ſo⸗ 
gleich andere Gelegenheit finden, und 
nahm feine Anerbietung ang. 
Ich vernahm es bald warum Keimer 
mir fo groſſen Lohn verſprach, nemlich, 
daß ich feine ungebrochene Lehrjunge und 
Serven unterrichten und feine Druckerey 
in Ordnung bringen ſolte, und wann ich 

ſolches gethan haͤtte, er mich abdanken 
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würde. Ich bracht gleichwohl die Dru⸗ 
ckerey zurecht, welche ſehr verwirret war,, 
und hielte ſeine Leute zur Arbeit an. Es 
fehlete uns auch oft an Buchſtaben, und 
war in America kein Schriftgieſer. Ich 
hatte dieſe Kunſt in London geſehen, wie⸗ 
wohl ich nicht ſonderlich acht darauf hatte. 
Ich machte gleichwohl Formen mit andern 
Buchſtaben in Leimen, und goß ſolche, 
die uns am meiſten fehlten. 
Ich habe auch bey Gelegenheit viel⸗ 
lerley zierliche Artikel ausgeſtochen, machte 
die Dinte ꝛc. Kurz: Ich war uͤberall der 

Faktor; aber je mehr Zierde ich ſeiner 
Druckerey gab, je weniger er mich ehre⸗ 
te: Dann er gedachte er koͤnte nun die 
Arbeit fortſetzen mit ſeinen eigenen Leu⸗ 
ten, und wurde je laͤngei je unhoͤflicher 
Ich trug es mit Gedult, bis ein kleiner 
Zufall uns trennete. Ich hoͤrete nahe bey 
der Druckerey ein Lermen, und guckte zum 
Fenſter hinaus. Keimer war auf der 
Gaſſe und ſahe mich. Rief mit zorniger 
Stimme, ich ſolte meiner Arbeit warten, 
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und fügte noch andere ſchmaͤhworte dazuz 
diß verdroß mich deſto mehr weil es una 

ter fo vielen Leuten geſchehen. Er kam 
hinguf, und ſagte, es ſey ihm nur Leid, 
daß er mich fo lange gedingt hätte, und 
ſobald meine Zeit aus wäre, ſolte ich fort. 
Ich ſagte ihm, er braͤuchte nicht daruͤber zu 
klagen: dann ich ſey bereit das Haus zu 

verlaſſen, nahm meinen Hut und ging 

Einer von feinen Leuten, namens Me, 
redith, der mich ſonderlich liebte, brachte 
mir des Abends meine Sachen, die ich 
zurück gelaſſen hatte, und wahr ihm ſehr 
leid, daß ich hinweg gegangen, ſo lange 
er daſelbſt zu bleiben haͤtte. Er rieth mir ich ſolte da bleiben: Keimer ſey mehr 
ſchuldig als er werth ſey, und feine Cre⸗ 
ditors ſeyen aufruͤriſch; er verkaufte oft 
Dinge für den nemlichen Preiß wie er fie 
eingekauft, borgete ohn ein Buch zu halten, 
und müßte folglich bald verderben, und 
dann gäbe es Platz fuͤr mich. Ich wende⸗ 
teineinen Mangel an Gelde vor. Ex ſagte, 

Ki 

Pr 
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ſein Vater haͤtte gute Gedanken von mir, 
und wuͤßte, daß er uns wurde ſ o viel vor⸗ 
ſtrecken, als wir noͤthig hätten, wann ich 
mit ihm in Companie gehen wolte. Meine Zeit beym Keimer, ſagte er, gehet 
zu End das naͤchſte Fruͤhjahr. Un e fen koͤnnen wir eine Druckerey von Kor 

Arbeiter bin wie ihr; aber das Geld, 
das mein Vater uns vorſchieſſet, mag dle 
Sache gleich machen, und den Profit 
wollen wir auch gleich theilen.“ Sein 

don bekommen. Ich weiß daß ih kin | 
f 

Vorſchlag war billig, und ich nahm ihn an. Sein Vater wußte, daß ich ihnn 
eine lange Zeit von ſtarkem Getraͤnk ab⸗ 
gehalten; und er verhoffte, wann ich mehrt 
mit ihm zu thun haͤtte, daß ich ihn ganz 
von dieſer Seuche kuriren wuͤrde. 

zu einer Druckerey gehoͤrte. Er brachte 
es zu einem Kaufmann, und 44 5 
die Sachen; wir hielten es aber heimlich. Keimer erwartete das Neu⸗Jerſey⸗Geld 

IR 155 gab ihm ein Liſte von allem, das 

zu drucken, welches Buchſtaden und Aus ⸗ 
* 

1 

a 

1 

u; 



Er bekam dieſes Geld, ich machte eine 

Preſſe fuͤr Kupfern zu Drucken, die erſte 
die in dieſem Lande war. Ich ſchnitte 
auch eine Menge Figuren für beſagtes 

Geld, und ging mit ihm nach Burlington, 

allwo ich die ganze Arbeit zu ihrem Ver⸗ 
gauͤgen verrichtete; und Keimer bekam 
eine Summe Geldes fuͤr die Arbeit, die 
ihn in Stand getzete, feinen Kopf noch 
eine Zeitlang über dem Waſſer halten, 

„ 81 Burlington kam ich in Bekannt, 
ee nehmſten Männern in 
der Provinz: viele von ihnen wurden 
„ ming 
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geſetzt auf die Preſſe Acht zu haben, damit 
nicht mehr Gedruckt würde. als die Ge⸗ 
ſetzen verordnet hatten. Ich war viele 
mehr beleſen als Keimer, und vielleicht 
war dieſes die Urſache, daß ſie mich lieber 
in ihren Geſellſchaften hatten als ihn, ob 
er wohl der Meiſter war. So 
Wir blieben beynahe drey Monat da⸗ 
ſelbſt und in dieſer Zeit bekam ich eine 
groſſe Anzahl Freunde, die mir hernach 

9 5 

Ehe ich weiter gehe, will ich dir auch 
melden, was ich für Glaubens⸗gruͤnde 
beſaß, nemlich: Ich, patte von Kindheit 
auf eine gute Erziehung, nach Calvini⸗ 
chen Gründen; aber kaum war ich 1 
Jahr alt, als ich merkete, daß ſie gegen 
einander liefen, und fing an die Offen⸗ 
barung ſelbſt in Zweifel zu ziehen. Etli⸗ 

che Bänder gegen die Deiſten geriethen 
mir in die Haͤnde, worin die Gruͤnde 

derſelben angefuͤhrt wurden, in dem 
Sinn, fie zu widerlegen; allein, fie ſchie⸗ 
nen mir ſtaͤrker zu ſeyn, als die andere 
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Seite, und bezeugete gerade das Gegen⸗ 
theil von dem das ſie im Sinn hatten zu 
beweiſen. Ich brachte auch bald noch 
etliche andere auf meinen Sinn, unter 
welchen war Collins und Ralph; welche 
mich aber beyde fo übel behandelten, daß 
ich hernach glaubte, meine Gründe, ob 
ſie ſchon wahr waren, konten nicht nuͤtzlich 
eon. Endlich habe ich erfahren, daß 

ahrheit, Redlichkeit und Aufrichtigkeit 
8 zwiſchen uns und unſern Mitmen hene 

die wichtigſte Artikel ſeyn zu der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu gelangen, und ſchrieb es ſo⸗ 

> gleich, in mein Tagbuch, daß ich die 
Tage meines Lebens nicht davon abweie 

. Gin wolte. e 

den ein Haus nahe beym Markt, und 
7 

Cuvelcher war 23 Pfund des Jahren namen) 

| 5 war ich da von. Builington 
ekommen, ehe unſere Preſſe und 

na en ankamen, da ich dann bon: 
ck: g 

5 Keimer e nahm, ohne daß er wuß⸗ 
te was wir im Sinn haͤtten. Wir fun 

unſern Rent deſto leichter zu mach 
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wir Thomas Gottfried mit ſeiner Fa⸗ 
milie zu uns, bey 92 00 f wir auch uns 

AN F 

re Koſt hatten. 
Wir hatten kaum unſer Peſſe zurecht, 2 
als ein bekanter George Haus uns je⸗ 
mand brachte, der uns fünf Schilling 
zu verdienen gab. Unſer Geld war faſt 
aus. Dieſe ? Schilling, die erf, Frucht 
von unſerm Verdienſt, freueten mich mehr 

| als alles was ich ſeit dem verdienet habe. 
Es ſind allerwegen mißvergnügte Men⸗ 

ſchen die Unglück prophezeihen, alſo hat⸗ 
ten wir ſie auch in Philadelphia. Einer 
namens Mickel, den ich nicht kante, kam 
eines Tages vor unſere Thür, und fragte, 
ob ich der junge Mann waͤre, der eine 
Druckerey aufgerichtet haͤtte? „Ich beja⸗ | 
hete es. Er ſagte, es waͤre ihm leid für | 
Na dann es ſey ein groſſer Koſten, 
1 | Fangpelegtes. Geld feye verloren, 

# 



eher gekannt, ich hätte mich in ſolche 
Unternehmung nicht gewagt. Er blieb, 
aber gleichwohl in dieſem Ruin wohnen, 
und wolte kein Haus kaufen; dann er 
Prophezeite immer wie zuvor; bis ich das 
Vergnuͤgen hatte zu ſehen, daß er fuͤnf⸗ 
mal fo viel für ein Haus gab, als es ihn, 
wuͤrde gekoſtet haben, da er ſein Klaglied 
angefangen. een 
Im vorigen Jahr hatte ich eine Mehr⸗ 
heit von wohl unterrichten Perſonen in 
eine Club gebracht, die wir Junto nan⸗ 
ten, unſer Vorwand war, unſere Sin⸗ 
nen zu ſchaͤrfen. Wir kamen zuſammen 
alle Freytag⸗ abend. Ich machte die Res 
geln, daß ein jeder verbunden würde, 
wann die Reihe an ihn kam, eine oder 
mehr Fragen vorzulegen, über moraliſche, 
politiſche oder philoſophiſche Dinge, wor⸗ 
über dann geredet wurde; und alle drey 
Monat mußte einer eine Probe leſen, von 
ſeinem eigenen Aufſatz. Wir hatten Ge⸗ 
ſetze unter uns, und einen Preſident, da⸗ 
mit alle unziemliche Dinge mit Geld 
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beſtraft wüeden. Dieſe Geſellſchaft waͤh⸗ 
krete beynahe 40 Jahr, und war die beſte 
Schule, die damals im Staat war. 
Ein jedes Mitglied war beſorgt für 
uns, Breintnal einer von unſern Mitglie⸗ 
dern, verſchafte uns nebſt andern Artikel 
auf 40 Bogen zu drucken von der Quaͤker⸗ 
Hiſtorie, das uͤbrige thaͤt Keimer. Es 
war in folio, mit Cicero Schrift und 
vielen feinen Noten. Ich feste täglich 
einen Bogen, und Meredith thaͤt ihn 
auf die Preſſe. Es war gemeiniglich 11 
uhr in der Nacht, und zu Zeiten ſpaͤter, 
bis ich meine Buchſtaben fuͤr den andern 
Tag zerlegt hatte: Dann die Kleinig⸗ 
keiten, die uns unſere Freunde zuſchickten, 
hielte uns immer zuruck, aber ich war fo 
ſeſt entſchloſſen, alle Tage einen Bogen 

zu ſetzen, daß auch einmals meine Forme 
aufgelegt war, und geſchahe daß die Haͤlf⸗ 

te vom Bogen mir umgeſtoſſen wurde, 
ich die Buchſtaben wieder zerlegte und 
00 einmal aufſetzete, ebe ich zu Bette 
ging. * ern reien n n 
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Dieſer unermuͤdete Fleiß zog die Auf, 
merkſamkeit der Nachbarn auf uns, und 
eine Club von Kaufleuten, die alle Abend 
nahe bey uns zuſammen kamen, urtheile⸗ 
ten es wurde uns fehlen, dieweil ſchon 
zwey Druckereyen ohne unſere wären; 

g ber Dr. Bard ſagte: „(Fraͤnklins Fleiß 

Morgens ehe andere aufſtehen.“ Dieſe 
’ 

. auszufaufen, kam zu uns und begehrete 
Arbeit. Ich antwortete ihm, wir koͤnten 

überſteigt die Hinterniß. Ich ſehe ihn 
beſtaͤndig an der Arbeit, des Abends 
wann ich von der Club heimgehe, und des 

Rede verurſachte, daß bald einer von der 
Club zu uns kam, und bot uns Papier, 

ihn gegenwaͤrtig nicht annehmen; aber 
1 

ich ſagte ihm unvorſichtiger Weiſe, daß 
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ſich bald eine Zeitung anfangen wolte y 
alsdann wolte ich ihm Arbeit geben. 
Meine Ausſicht beſtund darin, nemlich, 
Bradfords ſey die Einzige, die mir in 
Philadelphia haͤtten, und ſey nur ſchlech⸗ 

Zeitung ohnfehlbar Aufnahm finden wuͤr⸗ 
e. Webb verrieth meine Heimlichkeit, 
und Keimer publicirte ſogleich ein Vor⸗ 

volte, worzu er beſagten Webb dingete. 
Dieſes verdroß mich, und in der Ab⸗ 
N 
perſchiedene Stücker in Bradfords Zei⸗ 
ſfunz, Keimers Vorſchlag laͤcherlich zu 
nachen; aber Keimer ſetzte ſeinen Vorſatz 
burch, wiewohl er nicht mehr als 90 
[Subſeribenten hatte; und nachdem er 9° 
[Nonat damit fortgefahren, bot er mir fie 
n, fuͤr eine kleine Summe. Ich nahm 
ſie, und in etlichen Jahren wurde ſie mir 
ſehr profitlich. ae I, 

Ich merke, daß ich anfange in der er⸗ 

tes Zeug: und gleichwohl feye fie nuͤtzlich⸗ Ich muthmaſſete daher, daß eine gute 

chlag von einer Zeitung, die er drucken 

icht meine eigene einzufuͤhren, ſchrieb ich 

. 
er 
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ſten Perſon zu reden, wiewohl Win 
immer in Companie gingen. Doch in 

Wahrheit zu reden, die ganze Arbeit fiel 
auf mich, und ich konte Meredith kaum 
vom. Trinken abhalten. | 2 
Mein beſonderer Stilum in Anſehung 

des Streits, der damals zwiſchen dem 
Governor Burnet, und der Aſſembly von 
Maſſachuſetts war, machte daß viel von 
der Zeitung und dem Herausgeber gere⸗ 
det wurde, und in etlichen Wochen un⸗ 

terſchrieben die Vornehmſten für unſere 
Zeitung, die uͤbrigen folgeten bald ihrem 
Exempel, und die Subſcribenten wurden 
ſehr zahlreich. Dieſes war eine von 
den erſten guten Fruͤchten, die ich genoß 
von meinem Studiren. Ich hatte nebſt 
dieſem auch noch andere vortheile davon: 
dann als die Führer des Volks fahen; 
daß ich die Feder ſowohl wußte zu ge⸗ 
brauchen, ermunterten fe mich auch auf 

andere Weiſe. 
Die Stimmen, Bergen. ind; andere 

oͤſſentliche Sachen, druckte Bradford. 
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Er druckte aber eine Addreſſe vom Haus 
der Aſſembly an den Governor ſehr 
ſchlecht und voller Fehler. Wir druckten 
ſie ſauber nach und ſandten einem jeden 
Glied eine Copie. Sie vernahmen den 
Unterſchied, und ernannten uns fuͤr ihre 
Drucker, aufs folgende Jahr. 
Mr. Hamilton, der unter der Zeit 
wieder von England kommen war, be⸗ 
flieſſe ſich ſonderlich mir aufzuhelfen, und 
bliebe mein Freund, bis an ſeinen Tod. 
Um dieſe Zeit erinnerte mich Vernon 
wegen dem Geld, des ich ihm ſchuldig 
war. Ich ſchrieb ihm einen demuͤthigen 
Brief, und bat ihn, er ſolte noch ein 
wenig gedult haben: ſolches thaͤt er, und 
ſo bald ich im Stande war, bezahlete ich 
ihm die Hauptſumme und Intereſſen, mit 
groſſer Dankbarkeit; und alſo wurde ei⸗ 
ner von meinen Fehlern wieder gut 
gemacht. tr | 

Ich bekam aber bald darauf ein ans 
derer Stoß, den ich gar nicht erwartete. 
Mere iths Vater, der nach unſeim or 
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cord, die ganze Druckerey bezahlen ſolte, 
hatte nur 100 Pfund bezahlt. Der Kauf⸗ 
mann wurde muͤde laͤnger zu warten, und 
fing einen Proceß an. Wir ſtelleten 
Buͤrgſchaft in der traurigen Ausſicht, 
daß wann wir das Geld auf die beſtimm⸗ 
te Zeit nicht aufbringen koͤnten, unſere 
Druckerey vielleicht für den halben 
Werth muͤßte verkauft, unſere ſchoͤne 
Hoffnung vernichtet, und wir ruinirt 
werden. 
In dieſem Elend kamen 11000 gute 
Freunde, (derer Betragen ich nicht ver⸗ 
geſſen noch vergeſſen werde) ohne daß 
einer etwas von dem andern wußte, und 
jeder von ihnen bot mir von freyem eine 
Summe Geld an, ſo viel ich noͤthig 
hatte, wann ich die Arbeit allein auf 
mich nehmen wuͤrde: dann ſie ſahen nicht 
gerne, daß Meredith mit mir in Geſell⸗ 
ſchaft ſey; dann er war oft betrunken, 
und beſuchte die Spielhaͤuſer, welches 
1 Credit ſchwaͤchte. Ich antworte⸗ 

: ſo INS: noch Hoffnung‘ waͤre / daß 
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Meredith ſein Verſprechen erfüllen wurde, 
koͤnte ich keine Scheidung vornehmen: 
dann ich ſey ſeyn Schuldner für. das 
jenige, das er ſchon gethan. hätte; wann es aber mit feiner Bewilligung 
geſchehen koͤnte, ſo haͤtte ich Frepheit 
ihre Gunſt anzunehmen. . 
AUnſere Umſtaͤnde blieben eine zeit⸗ 
lang alſo. Endlich ſagte ich zu Mere⸗ dith: „Vielleicht iſt dein Vater nicht 
zufrieden, daß ich theil an der Drü⸗ 
cterey habe, und wuͤrde lieber fuͤr dich 
allein das Geld auslegen. Sage mir 
die wahrheit, wann dis die Urſache iſt, 
Bi ich dir alles uͤberſchreiben, und 
ur mich thun fo gut als ich kan.“ 
Nein (fagte er) mein Vater iſt nicht 
im Stande, daß ers bezahlen kon, und 
ich wünſche ihm keine weitere Mühe zu 
machen, weil ich nicht tuͤchtig zu 
dieſer Arbeit bin. Ich bin beym A⸗ 
Ferbau aufgezogen, und es war eine 
Tborheit für mich in meinem Zoſten 
ahr ein ſolches Handwerk zu lernen. * | 9 | 
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Viele von meinen Landsleuten gehen 
nach North⸗Carolina, alwo das Land 
ehr gut iſt. Ich habe Neigung mit ih⸗ 
nen zu gehen ‚ und mein vorige Hand⸗ 
thierung anzufangen. Ihr werdet ohne 

zweifel Freunde allhier finden, die euch 
3 wann ihr meinem Vater die 
oo Pfund wieder gebet, die er ausge⸗ 

| legt, meine kleine Schulden bezahlt; 
mir 30 Pfund und einen neuen Satt 
gebt, ſo will ich ech alles überfhret| 
ben ” 

gh nahm dieſen Worſchlag fogteich 
an, feßte es aufs Papier, und underz| 

ſchrieben es. Ich gab ihm was er ge⸗ 
fordert hatte, und er reiſete ab nach 
Corolina, von wannen er mir zwey 
lange Briefe ſchrieb, die die beſte Nach⸗ 
richt enthielten, die von ſolchem lande gest 

geben wurden: dann er war wohl erfah⸗ 
ren in denen Sachen. Ich publicirte fick 
in meiner Zeitung, und ſie wurden mit 
grobem Vergnuͤgen geleſen. 
Sobald er Ae war, ging ich zul 

nn ide 
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denen zween Freunden, und damit ich 
nicht einen dem andern vorzoͤge, nahm 
ich von jedem die Helfte was er mir an⸗ 
geboten hatte. Ich bezahlete die Geſell⸗ 

ſchaft⸗ſchulden, und ſetzte die Arbeit fort. 
Ums Jahr 1729 begehreten die Ein⸗ 
wohner neues Papier⸗geld: indeme die 

erſte und einzige Auflage in dieſem Staat 
nur 15000 Pf. war, nicht lange hielte. 
| Die Reichen waren dagegen, und muth⸗ 
maſſeten es möchte feinen Werth auch vers 
lieren, wie in Neu⸗England. 17230 
% Wir hielten Rath daruͤber in unſerm 
Junto, und ich war dafuͤr, und bezeug⸗ 
te daß es nuͤtzlich ſey, und die viele Wi⸗ 
derreden brachten mich dahin, daß ich 
ein unbenamtes Buͤchlein heraus gab. 
Es wurde beym gemeinen Volk ſehr wohl 
aufgenommen; aber bey den Groſſen er⸗ 
weckte es viel verdruß. Jedoch hatten ſie 
einen Schreiber auf ihrer Seite, der 

ich unterſtunde daſſelbe zu widerlegen, 
o wurden ſie geſchwaͤcht, und das Ge⸗ 
etz fir Papiergeld ging durch. Die 

— 

— 
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teunde die ich in der Aſſembiy hatte, 
Wußten daß ich dem Lande groſſen N 
‚gen, zuwegen gebracht hatte, belohneteg 
nich dafür, indeme fie mich daſſube 
„Drucken listen. , Es Kar ein ſehr pro⸗ 
Ftliches Werk, und kam mir ſehr gut & 

„Lande gro
ſſen Nuß 

wieder ein Nutzen für mein Studiren. 
„Die Zeit und Erfahrung hat hernach 
genugſam erwieſen, daß das Papiere d 

nützlich ſey, und bekam nie groſſen ? 
„derſtand, allo, daß es ſtieg zu zog 
Pfund, und im Jahr 1735 zu d 
Es iſt feit dem, in dem letzten Krieg zu 
3% 00 Pfund geſtiegen: e 

Ich bekam von meinem Freun r He 
milton das Neu Caſſel Papiergeld, eir 

ſehr profitliche Arbeit, an ern wäre viel 
leicht dieſes nicht groß vorgekommen 
mir war es aber in der That eine grof 
ſe ermunterung. „„ 
Ich bezahlete nach und nach mein 
Schulden ab; und um meinen Eredi 
als ein arbeiter zu erhalten, fo nahm ig 
mich in acht, nicht nur Meifig un 
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arſam zu ſeyn; ſondern war auch be⸗ 
ſorgt dafuͤr gehalten zu werden. Ich 
trug keine koſtbare Kleider, enthielte mich 
von öffentlichen Ergoͤtzungen. Ich ging 
auch weder Fiſchen noch Jagen. Und 
‚a zeigen, daß ich mich nicht höher hielte 
als andere Arbeiter, pflegte ich guch zu 
Zeiten Papier mit dem Schubkarren von 
Um Stohrhaus nach der Druckerey zu 

g bekam ich das Lob, daß ich ein 
5 flelſi iger Jüngling waͤre, der richtig im 
ace ſey, und Keimer bekam immer 

hr in Schulden, bis er endlich alles 
verkaufen mußte, feine Creditors zu bes 
b friedigen. 

Ich hatte bisher meine Koſt beym 
N Gottfried gehabt „welcher mit ſeiner Frau 
und Kinder in meinem Hauſe wohnte. 

Unterdeſſen hatten mich die Lüfte der Ju⸗ 
gend oft in die Geſellſchaft von ſchlech⸗ 
ten Weibsleuten gezogen, welches nicht 
Na Geld koſtete; ſondern auch die 
Geſundheit! in Andr brachte. Doch ich 

7 
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hatte das Stück der Gefahr zu entrinnen 
Als ein Nachbar und alter Bekanter 
hatte ich noch immer Freundſchaft- mit 
des Reads Familie. Sie hatten einen 
Reſpect fuͤr mich, ſeit dem ich in ihrem 
Hauſe logiret hatte. Sie noͤthigten mich 
oft in ihr Haus zu kommen. Ich wurde 
e zum Mitleiden bewegt gegen ihrer 
Tochter, welche faſt immer melancholiſch 
war, und einſam ſeyn wolte. Ich hielke 
meine Betoeßchkeit und meine Abwe⸗ 
ſenheit in London die Haupturſache von 
ihrem Unglück; wiewohl ihre Mutter war 
fo erkentlich, daß ſie die Schuld auf ſich 
ſelbſt nahm, indem ſie es verhindert hatte; 

daß wir nicht geheyrath ehe ich abreiſete, 
d en hatte ſie dieſelbe auch beredet, 

ſie einen andern heyrathete in meiner 
Aden 

Unſere alte Liebe wurde bepderſeits 
wieder neu; aber es waren groſſe Hin⸗ 
derniſſe in unſerm Wege. Ihre erſte ehe 
pard für unguͤltig gehalten: Dann es 
hieß er haͤtte eine andere Frau in Enge⸗ 
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land; aber es war ſchwer zu beweiſen. 
Und ob es ſchon hieß er ſey geſtorben, ſo 
war es doch ungewiß, und wann es auch 
wahr waͤre, ſo haͤtte er doch viele ſchulden, 
für. welche ſein Nachfolger koͤnte angegrif⸗ 
fen werden. Wir wagten es gleichwohl, 
trotz allen Hinderniſſen, und heyratheten 
den erſten September 1730., Keines voß. 

dieſem kam uͤber uns. Sie war mir eine 
getreue Gehülfin, und befoͤrderte mein 
Glück; und wir waren beyderſeits 
beſorgt, einander zu dienen. Alſo habe 
ich wieder verbeſſert, fo gut ich konte, 
den groſſen Fehler, den ich in meiner ju⸗ 
gend gemacht hatte. So weit die Nach⸗ 
richt von ihm feld e 
Mr Fraͤnklin als er kaum 23 Jahr 
alt war, wurde er zu einem Glied in die 
Aſſembly fuͤr die Stadt Philadelphia er⸗ 

ehlet. Um dieſe zeit war ſchon viel 
>) ortſtreit zwiſchen den Britten und Der 

nen Einwohner von America. Fraͤnklin 
war immer ein Freund des gemeinen 

Volks, und folglich der forderſte gegen 



%% Has Leben von 
das unbllige Begehren der Britten 
Sein Einfluß in der Aſſembly war gi 
groß. Dieſes kam nicht von feiner Be⸗ 
2e dſamkeit: Dann er pflegte nicht viel 
Worte zu machen, ſondern mit kurzen und 
deutlichen Exempeln ſeine Meynung dar⸗ 
Wegen ee Surhn Wh 
Sein Sitz in der Aſſembly hielte er 
die 15 darauf folgende Jahre, darneben 
Hatte er noch fo viel andere oͤffentliche 

Geſchaͤfte, daß er das Drucken aufgeben; 
mußte. Um dieſe Zeit ward es noͤthig be⸗ 
funden, die Einwohner an den Grenzen 
zu beſchützen, indeme die Indianer auf 
Anſtiftung des Pabſts und Königs von, 
Frankreich dieſelben oft ermordeten; aber 
es war in der Aſſembly nichts auszurich⸗ 
ten; dann die Quaͤker wolten kein Ge⸗ 
wehr tragen. Endlich formirte Fraͤnklin 
eine Bill, daß ein jeder austreten durfte 
oder daheim bleiben, wie er wolte. Mit dieſem waren die Quaͤker zufrieden: dann 
ſte ha tten kein en Mi Bf allen, daß andere 
in den Krieg gingen, wann nur fie vers 

* 
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ſchonct dlieben. Wider and 
. war waleich eine anche 
Militz von 1200 Mann auf die Beine ge⸗ 
bracht, und Franklin zum Colonel erwehlt 
von dem Phtladelphiſchen Regiment. 
Der Governor bevollmaͤchtigte ihn auch 
noch andere Truppen anzuwerben, und 
Dffieiers zu beſtimmen, dieſelben; zu com⸗ 
mandiren. Fraͤnklin ward bald fertig 
damit, zog his und verſchanzete ſich, wel⸗ 
ches den Indianern Einhalt thät: Es 
kam aber bald die Sitzung von der Aſſem⸗ 
bly, allwo es ſeine Gegenwart erforderte, 
0 Sara er wieder nach Philadelphia 

Dieſes Ho der leichſte Weg gewdeſen 
die Colonien zu beſchuͤtzen; aber die Britz 
ten ſuchten immer ſolches zu verhuͤten, 
damit Amerieg unwiſſend bleiben ſolte, 
im 8 und = 2 8 cen 

dite 

Nach diem boden d die 1 pfonien Ma 
ner erwehlet um vu. zu halten, wie man 
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ins künftige die Colonien beſchuͤtzen ſolte. 

Fraͤnklin ward hierzu von Pennſylvanien 
erwehlt, und kamen zuſammen in Albany, 
allwo Fraͤnklin einen Vorſchlag machte, 
die uͤbrigen Geſandten nahmen ihn an, 
Copien davon wurden nach allen Aſſem⸗ 
blyen in den Colonien und an das Brit⸗ 
tiſche Parlament geſandt; aber der Plan 
ward auf beyden ſeiten verworfen, dann 
die erſten ſagten, er ſey zu vortheilhaft fuͤr 
die Britten, und die letzteren, wolten 
nicht zugeben, daß die Colonien ſich Fels 
ber beſchuͤtzen ſolten: dann ſie muthmaſſe⸗ 
ten es moͤchte geſchehen, was ſie hernach 
mußten geſchehen laſſen, und nicht hin⸗ 
dern konten, da die Zeit der Vormund⸗ 
ſchaft zu Ende lief. Die Verwerfung 
auf beyden Seiten zeiget klar, daß Fraͤnk⸗ 
lin den Mittelweg getroffen hatte, und 
war das Fundament von der darauf fol⸗ 

genden Tre Be 
SGenere addock wurde hierauf im 

Jahr 1777 nach America geſandt, mit 
einigen Regimentern von Regulirten 

4% 
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Truppen und Americanern, die Indianer 
zurück zu treiben; aber keiner durfte ein 
Amt bedienen, der nicht vom König darzu 
eingeſetzt war, und alſo wurden die bra⸗ 
ven Americaner von dieſen hochmüͤthigen 
Narren auf die Schlachtbank geführt. 
Mr. Waſchington, der damals Braddocks 
Aufwaͤrterr war, thaͤt alles was er konte 
ihn davon abzuhalten, aber vergeblich: 
Braddocks Befehl ging durch N und er 

; wurde geſchlagen. r 
Ohnerachte dieſes Krieges an den 
Grenzen hielte der Diſputat daheim an, 
und Mr Fraͤnklin wurde deswegen nach 

. England geſandt, da er ſich dann ſo wohl 
hielte, 6 Jahr, daß ihm die Aſſembly 
5000 Pfund dafür erlaubte. Nachdem 
er alles fuͤr ſein Vaterland gethan hatte, 
was daſelbſt in feinem Vermoͤgen, und 
gleichwol den Frieden nicht laͤnger erhal⸗ 
ten konte, iſt er 1775 wieder nach America 
gereißt, und wurde den fo Sarg a 
nach feiner: Ankunft i in den 
ee enn Er hr 

2 

greß er⸗ 



gg 

124 Das Leben von 

N 

‚ein Friedensvertrag angefangen, und vol⸗ 
endet den 30 September. 



Dieſes war der Hauptzweck füine Ar⸗ 
beit, er fuͤhlete auch, daß er alte und 
ſchwach wurde, daher begehrete er von 
dem Congreß, daß er heimgerufen würde, 
welches auch geſchahe im Jahr 1785: Er 
wurde aber bald nach feiner Ankunft ie 
andere Aemter geſe t. 
Im Jahr 1788 entzog er ſich gllen 
öffentlichen Geſchaͤften, der Stein,, mit 
welchem et oft geplagt ward, hielte ihn 
das“ letzte Jahr, faſt beſtaͤndig im Bette, 
Etſwan ſechiehen Dage vor ſeinem Ende 
kamm uch ein Fieber dazu, ohne ſonder⸗ 
liche Schmerzen, bis auf den dritten oder 
vierten Tag, da es dann mit hartem Hu⸗ 
ſten und kurzem Athem begleitet wurde, 
worüber er oft klagte, daß ers nicht ſo 

gedultig truͤge, wie er doch ſolte, wann 
er daran gedaͤchte, wie ihm das hoͤchſte 
Weſen fo viel gutes erwieſen. Er bekan⸗ 
te auch, daß er ſicherlich glaubte, die 
Krankheit ſeye zu dem Endzweck, daß er 
möcht abgewoͤhnet werden von der Welt, 

worin er niaht langer zu dienen kuͤchtig Id» 
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In e Schmerzen. perbliebe er bis 5 
fünf Tage vor ſeinem Ende, da es ihm 
ganz leicht wurde, und ſeine Familie hof⸗ 

fete er würde wieder aufkommen, da ſich 
auf einmal ein Geſchwaͤr aufthaͤt in der 

Lunge, da er dann viel Zeug auswarf, ſo 
lange er die Kraͤften hatte; als er aber 
zu ſchwach ward, daſſelbe heraus zu wer⸗ 
fen, ſo nahete fein Ende herbey , und ver⸗ 
ſchied den 17ten April 1790, und beſchloſ⸗ 
fe ein langes und nuͤtzliches Leben, von 
84. Jahr und drey Monaten. 
Folgende Grabſchrift hatte er viele: 
ahnt vor ſeinem ec 765 

= . 

ena in Franklin Aue, 
[ Gleichwie die Decke eines alten Buchs, 
da der Inhalt beraus geriſſen, 

EN der Zierrath und Verguͤldung davon genommen] 
Liegt hier den Wuͤrmen zur Speiſe; re 

| Doch das Werk ſoll nicht verloren gehen, 
Sondern es wird (wie er glaubt) noch einmal er ſcheinen, 

in einer neuen 
Und zierlicrern Auflage 
Cotrigixt und in 7 fi 

| durch RER 
A eee den er 
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BIST von Or. eee 

Te ſt a m * n t. 

Mn Bucher, die ich Ai Frapk⸗ 
reich hatte, und die ich zu Philadelphia 
ließ, find hier beyſammen, und ein Ver⸗ 
zeichniß davon, und ich ordne hiermit 

was damit ſoll gethan werden 
Meine Hiſtorie von academiſchen 

Wiſſenſchaften in ſechzig oder ſiebenzig 
Baͤnder Quarto, gebe ich der philoſophi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Philadelphia, von 

welcher ich die Ehre habe Preſident zu 
ſeyn. Meine Sammlung in Folio von 
Künſten und Wiſſenſchaften, gebe ich der 
philoſophiſchen Geſellſchaft in Neu⸗ Eng⸗ 
land, von welcher ich ein Glied bin. 
Meine Quarto Auflage von denfelben, 
gebe ich der bibliotheken Geſellſchaft von 
Philadelphia. Solche und ſo viel von 

meinen Büchern die ich zeichne in dem 

Ra * 
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Catalogue mit dem Namen meines Enkeis 
Benjamin Fraͤnklin Bache, gebe ich hier 

mit ihm: und ſolche und fo viel ich zeich⸗ 
ne mit dem Namen meines Eukels Wil⸗ 
liam Bache, gebe ich hiermit ihm: und 
ſolche, die ich zeichne mit dem Namen 
Jonathan Williams, gebe ich meinem 
Vetter dieſes Namens. Die übrigen von 
meinen Buͤchern Schriften und Papieren, 
gebe ich meinem Enkel Willem Tempel 
Franklin. Mein Theil in der bibliothe⸗ 
ken Geſelſchaft, gebe ich meinem Enkel 
Benjamin Fraͤnklin Bache, in der Hoffe 
nung, daß er feinen Brüdern und Schwe⸗ 
ſtern auch Theil daran haben laſſen wird. 
Ich bin geboren zu Boſton, Neu⸗ 

England, und have meinen Unterricht in 
der Grammatik, der freyen Schule, die 

daſelbſt iſt zu verdanken. Ich gebe daher 
ein hundert Pfund Sterling an meine 
Eykcutors, ſolches an die Verwalter der⸗ 
ſelben Schule zu bezahlen, daß es von 
denſelben auf Intreſſen gelegt wird, und 7 

Biyjer Intreſſen ſoß allezeit jahrlich aus- 

— 
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gelegt werden für ein Silbernes Schau⸗ 
ſtuͤck, und dem Schuͤler gegeben werden, 
der den beſten fortgang gemacht hat. 
Waͤhrend den vielen Jahren, da ich 
Buchhaͤndler, Drucker und Poſtmeiſter 
war, find mir viele Leute ſchuldig ge⸗ 
blieben, das nie gefordert worden, indem 
ich daruͤber im Jahr 1757 als Agent nach 
England geſandt wurde, und bis 1775 da 
bliebe, als ich zuruͤck kam, wurde ich ſo⸗ 
gleich in den Congreß gewehlt, und im 
folgenden Jahr nach Frankreich geſandt, 
allwo ich neun Jahr geblieben, und erſt 
1787 wieder zuruͤck kam; daß beſagte 
Schulden faſt in Vergeß kommen; je⸗ 
doch ſind ſie billig. Dieſe, wie ſie 
aufgezeichnet in meinem Buch, gebe ich 
an das Pennſplvaniſche Hoſpital; und 
hoffe, daß die Schuldner, die etwa Ein⸗ 
wendungen machen wegen der langen 
Zeit, daſſelbe als ein Liebes-werk be⸗ 
zahlen werden. | HE | 
Es war lange meine Meynung, daß 
in einer Democratiſchen Regierung kein 
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profitliches Amt ſeyn ſolte, welches ich 

auch in der Conſtitution angefuͤhret, und 

war mein Sinn da ich das Amt an⸗ 

trat, daß ich das beſtimmte Salarium, 

zum gemeinſchaͤftlichen gebrauch anwen⸗ 

den wolte; daher habe ich groſſe Sum⸗ 

men davon an Schulen und Kirchen 
angewendet. 

Diejenigen, die viel von ihren Vorel⸗ 

tern geerbt, finden ſich verbunden ſolches 

an ihre Nachkoͤmmlinge zu uͤbermachen; 

aber ſolche Schuld liegt nicht auf mir: 

dann ich habe keinen Schilling geerbt. 

Ich werde gleichwohl ein groſſes 

WVermoͤgen zuruͤck laſſen. 
Ich bin ein Schuldner an den 

Staat Maſſachuſetts: dann ſie haben 

mich zu ihrem Agenten erwehlet und 

mir ein groſſes Salarium gegeben, 

welches verſchiedene Jahr gewaͤhret: und 

wiewohl ich zufaͤlliger Weiſe in ihrem 

Dienſt, indeme ich ihnen des Governor 

Hutchinſons Briefe geſandt, vielmehr 

verloren als ſie mir gegeben, ſo beniſnt 

* n 
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ſolches meiner Dankbarkeit im geringſten 
nichts. Ich habe vernommen, daß gus 
te Lehrjunge oft die beſte Bürger wer⸗ 
den; und da ich ſelber ein Handwerk 
gelernet, und hernach durch gelehntes 
Geld eine Druckerey aufgeſetzt, welches 
das Fundament von meinem folgenden 
Gluͤck war, ſo moͤchte ich dadurch auch 
noch andern nuͤtzlich ſeyn nach meinem 
Tode. 5 et 
Zu dieſem Endzweck gebe ich 1000 
Pfund Sterling an die Einwohner von 
Boſton in Maſſachuſetts, welches ſoll 

auf Intreſſen gelegt werden zu fuͤnf 
Pfund vom Hundert, an ſolche die ſich 
verehlichet haben, nicht über 25 Jahr 
alt ſind, eine Kunſt gelernet haben in 
derſelben Stadt, und einen ehrlichen 
Namen aufweiſen koͤnnen, von zween 
Einwohner die Buͤrge fuͤr ſie werden: 
jedoch ſoll keiner mehr als 60 noch 
weniger als 15 Pfund haben. Und 
damit die zahlung deſto leichter werde, 
ſo ſoll jaͤhrlich der zehente Theil mit 

1 



den Intreſſen abbezahlt werden. Ich 
habe das Zutrauen, daß allezeit tu⸗ 

gendhafte Maͤnner in Boſton ſeyn wer⸗ 
den, die ſich befleiſigen ihren Nebenmen⸗ 
ſchen etwas zu dienen, ohne Bezahlung, 

und daſſelbe Geld immer wieder ausleh⸗ 
nen, welches dann durch den Zuſatz der 
Intereſſen mehr werden wird als die 
Stadt noͤthig hat, und mag andern 

Staͤdten in demſelben Staat gelehnt wer⸗ 
den. Solte dieſer Entwurf gluͤcklich 
ausgefuͤhret werden, fo wäre die Suma 
in 100 Jahren 131,000 davon ſollen 
die Verwalter 100,000 Pfund auslegen 
an ſolche dinge die der Sta dt am nuͤtz⸗ 
lichſten ſind. Die übrigen: 37,00 
Pfund ſollen 100 Jahr wieder ausge 
lehnt werden, wie droben gemeldet. 

Am Ende von dieſen 200 Jahren be⸗ 
liefe ſich die Summa zu 4,100 

Pfund Sterling, von welchem gebe ich 
176 1000 an die Einwohner von Boſton, 
und die 3000,00 der Regierung des 
Staats. G WR 1 
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Alles was ich hier geſagt habe von 
Boſton ſoll auch für Philadelphia gel 
ten. Allein ich habe geſehen, daß der 
Boden verbauet und gepflaſtert iſt, 
und das Regenwaſſer abfuͤhret, und 
nicht laͤſſet in die Erde ſinken, daher 
auch die Quellen mit der Zeit un⸗ 
brauchbar werden, wie es in allen al⸗ 

EEE IV 

Fe und Dem es Pfund von 
Pennſylvanig die „4061000 Pfund, um 
ſie miteinander ku Thelen. 1 

Ich ordnete hiermit meine Executors, 
6 Monat nach meinem Tod die bemel⸗ 

* 
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deten 2000 Pf. an die darzu erwehlten 
Maͤnner zu bezahlen. | | 

Woonn ich die mancherley Vorfälle 
betrachte, ſo denke ich, vielleicht haͤtte ich 

mir zuviel geſchmeichelt, daß ich ſo weit 
hinaus geſorgt. 

Solte eine von dieſen Staͤdten ſich 

weigern es anzunehmen, ſo ſoll es die andere 
allein haben, und ſolten ſie ſich beyde 

weigern es anzunehmen, ſo mag es in 
dem übrigen von meiner Eſtaͤt bleiben. 

Meinen Leib ordne ich zu begraben 
mit ſo wenig Unkoſten und Ceremonien 
as 1 160 als moͤglich iſt 8 a 

1. 
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Lieber Leſer! 

Dieſes Werk waͤre et— 
was groͤſſer; jedoch auch theurer worden, 
wann nicht fo ſehr darauf wäre getrie 
ben worden: folte aber ein jeder Haus— 
vater, der ſeine Kinder gerne von der 
Verſchwendung enthalten moͤchte, eines 
kaufen, wie es dann billig waͤre, ſo hof— 
fet man in der folgende Auflage weit- 
laͤuftiger zu ſeyn. Angehend feine phiz 
loſophiſche Entdeckungen, ſo werde ich 
mich nicht bemuͤhen dieſelbe zu uͤberſetzen: 
dann wer ein Philoſoph werden will, 
ni insgemein auch Die engliſche Spra- 

e. 
Zu dem iſt es auch nicht mein 

Sinn, daß alle Menſchen die Philoſo— 
phie ſtudieren ſollen; wiewohl ich gerne 
haͤtte, daß alle ſich der Verſchwendung 
enthielten, davon ſie dan ein ſchoͤnes 
Exempel in dem Vorhergehenden haben. 



f 
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Ih CARL VAN DOREN 
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j * 41 CENTRAL PARK WEST 
2 NEW YORK 

fi 

12 May 1942 

Dear Mr. Heisey: 

| Your Ephrata(1796)Frank- 
lin item seems to me very interesting in- 
deed, Certainly I have never seen & copy 
of the book nor known it existed, though 
it 1s true I have not investigated all 
the printings of the Autoblography. And 
I am sorry I can tell you nothing of the 
circumstances of its publication. As you 
possibly know, there was a German ver- 
sion published at Berlin in 1792, the 
translation made by G. A. Bünger, and a 
Tubingen issue of 1795 (whether Bürger'!s 
translation or not I do not Know). 1 
wonder if the Ephrata translation was 
taken from either of these. Heinrich B. 
Gage published at Reading, in 1820, Der 
Weg zum Glück, oder Leben und Meynungen 
Bes Dr. Benjamin Franklin, von ihm selbst 
geschri®en, This may be a veprint of your 
book. 

Sincerely, yours 

tl . 
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